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Zukunft der Gewerkſchaftsbewegung.

g 4 (Fortſetzung.)Jn manchen Produktionszweigen, die entweder durch Schutzzölle oder natürliche Bedingungen beſonders geſchützt R

langt der Unternehmerverband dahin, die Konkurrenz unter
ſeinen Mitgliedern nach allen Seiten hin auszuſchließen, ſeinen
Betrieben alle

in einem hohen Grade willkürlich verfahren kann. Natürlich
nicht ganz willkürlich. Ein abſolutes Monopol gibt es nicht.
Der Verband oder das Syndikat darf die Preiſe nicht ſo hoch
anſetzen, daß der Konſum dadurch allzuſehr eingeengt wird
oder die auswärtige Konkurrenz die Möglichkeit erhält, die
Schranken erfolgreich zu überſpringen, die die Politik oder die
Natur um den Produktionszweig im Lande aufgerichtet. Aber
man kann überall von einem Monopol reden, wo die Kon-
kurrenz unter den Unternehmern ſo weit ausgeſchloſſen iſt, daß
dieſe dauernd Preiſe erzielen, die ihnen einen erheblich höheren
als den Durchſchnittprofit ſichern.

Wo es ſo weit kommt, da brauchen die Unternehmer einen
Streik nicht zu fürchten. Er kann ſie nicht nur nicht zu Kon
zeſſionen zwingen, er kann ſie nicht einmal ernſthaft ſchädigen,
da ſie die Macht haben, die ſchlimmſten Konſequenzen eines
Produktionsausfalles auf die Konſumenten abzu
wälzen. Dieſe, nicht die Unternehmer, bei denen der Streik
ausbricht, ſind nun dabei die Leidtragenden. Die Monopoliſten
können ihn ruhig aushalten.

Dieſe Produktionszweige ſind es, die den Typus des Scharf-
machers produzieren, der jede Konzeſſion an die Arbeiter, jedes

ihnen hochmütig abweiſt

Typus als einen veralteten zu bezeichnen, einen, der nicht den
modernen ſozialiſtiſchen Geiſt z habe, der aber nach und
nach entweder zu „moderneren“ Anſchauungen „erzogen“ werden
oder ausſterben müſſe. Nichts irriger als das. Der Scharf-
macher iſt der modarnſte unter den Kapita-
liſtentypen, nicht ein Produkt der Vergangenheit. Jhm
gehört vielmehr die Zukunft ſoweit der Kapitalismus noch
eine hat. Er dürſte deſſen letzte Phaſe verkörpern.

Aeußerlich hat er freilich manches mit dem alten Typus des
patriarchaliſchen „Herrn“ in der Fabrik gemein. Aber vergeſſen
wir nicht, daß die Entwicklung in der Form einer nach
aufwärts gerichteten Spirale vor ſich geht. Sie kehrt an-
ſcheinend immer wieder zu ihrem Ausgangspunkt zurück, aber
ſie wiederholt ſie in höherer Form.

Der Herr der vor gewerkſchaftlichen Zeit forderte allerdings
ſtrengſte Disziplin und ſchweigende Unterwerfung in ſeinem
Betrieb. Aber er war mit dieſem groß geworden, verſtand
ihn aufs genaueſte, arbeitete am unermüdlichſten, war der erſte
an der Arbeit und der letzte, der ſie verließ; er kannte ſeine
Arbeiter perſönlich, die Unterwerfung, die er von ihnen
forderte, war die, welche man von unmündigen Kindern ver-

Vorteile eines Monopols zu verſchaffen, das in
der Ausdehnung der Produktion und Feſtſetzung der Preiſe

und die Mansfelder Kreiſe.

erſchienen. Nicht jeder dieſer Unternehmer war ein Robert
Owen. Sie waren oft rückſichtslos, ja graufam, aber das er-
ſchien dann mehr als Folge perſönlicher Charaktereigenſchaften,
denn als Geſchäftsprinzip. Die Perſönlichkeit des Unter
nehmers war da noch von großer Bedeutzung.

Die Gewerkſchaft, die den Proletarier widerſtandsfähig machte
und zum Selbſtbewußtſein erzog, bläute den Herren Reſpekt
ein; ſie lernten in ihrem Lohnarbeiter den ebenbürtigen
Menſchen achten.

Nun aber läßt die moderne Zentraliſation des Kapitals in
ihren Rieſenunternehmungen wieder den Typus des ab
foluten Herrſchers! erſtehen. Jndes gehört dieſer
jetzt zur hohen Finanz, hat perſönlich mit ſeinem Betrieb nichts
mehr zu tun, den er beſitzt und ausbeutet, aber nicht ſelbſt
leitet. Und für die hohe Finanz ſind in der Politik wie in
der Jnduſtrie Menſchen nur Schachfiguren, Menſchenleben die
gleichgiltigſte Sache von der Welt. Sie macht ebenſo gleich
mütig ihre Geſchäfte zur Unterſtützung der Bluthunde von
Kiſchineff und Petersburg, wie ſie die Getreidepreiſe durch
einen Corner in die Höhe treibt, um Millionen auszuhungern,
oder Baumwolle aufkauft, um Hunderttauſende von Texrtil-
arbeitern brotlos zu machen. Warum ſoll ſie den Lohnarbeitern
ihrer eigenen induſtriellen Betriebe gegenüber ſentimental ſein,
die ſie perſönlich nicht kennt, die für ſie nichts ſind als Ar-
beitswerkzeuge oder Laſttiere, Zahlen in einem Rechenexempel,
deſſen Löſung ſtets einen möglichſt hohen Profit bildet Dieſe
Macht zermalmt alles, was nicht im ſtande iſt, ihr Widerſtand
zu leiſten.

Unter dieſer Unternehmerſchaft wäre ein Robert Owen heute
ganz unmöglich, denn ſie iſt eine ganz unperſönliche Macht

ekci Auf r einen Seite ſie meiſt ulktienbe der u Seite iſt Einzelbvöllige Abt eit vom e etha gekommen. Un
was ſich an kleineren, noch von den Beſitzern ſelbſt geleiteten
Betrieben, in dieſen Produktionszweigen erhalten hat, iſt der
Konkurrenz der Großen ſo wenig gewachſen, daß es ſich nur
ſchwer über Waſſer hält und am allerwenigſten das Zeug dazu
hat, den Arbeitern Konzeſſionen zu machen, die den großen
Konkurrenten unbequem wären.

Dieſes moderne Scharfmachertum, weit entfernt, einen über-
wundenen Typus darzuſtellen, bemächtigt ſich immer mehr des
geſamten ökonomiſchen Lebens; tech niſſch, indem es gerade
jene Produktionszweige umfaßt, die die unentbehrlichſten Roh
ſtoffe für die Jnduſtrie liefern; ökonomiſch, indem es in
der hohen Finanz ſeinen Sitz hat, den Finanzkönigen und
Banken, die immer mehr den ganzen ökonomiſchen Prozeß
dirigieren; p o liti ſch, indem dieſe Mächte duyh ihre enormen
Miltel die Regierungen immer mehr in Abhängigkeit von ſich
bringen. Vergeblich ſucht die bürgerliche Geſellſchaft ſich dieſes
Regimes zu erwehren; es wird wachſen, ſo lange bis das
Proletariat ſtark genug geworden iſt, es zu ſtürzen, damit
aber den Kapitalismus überhaupt unmög-
lich zu machen.

Der Scharfmacher iſt kein Ueberbleibſel aus früheren Zeiten,
auch keine zufällige individuelle Erſcheinung; er wird mit Not-
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wendigkeit aus der modernen kapitaliſtiſchen Entwicklung ge
boren und bedeutet deren Gipfelpunkt.

Jn jenen Produktionszweigen aber, in denen der Scharſ
macher dominiert, wird jeder Verſuch, ihm durch Streiks Kon
zeſſionen direkt abzuringen, immer ausſichtsloſer.

Alſo, ſchließt man, muß hier die parlamentariſche
Aktion eingreifen. Durch geſetzgeberiſche Reformen
muß erreicht werden, was auf gewerkſchaftlichem Wege nicht
mehr zu erreichen geht.

Aber ſehen wir denn nicht, daß auch die iſolierte parlamen
tariſche Aktion immer mehr verſagt Und zwar nicht bloß in
Deutſchland, ſondern überall in der Welt Seit dem Anfang
der neunziger Jahre iſt keine ſoziale Reform von Belang
durchgeführt worden. Selbſt der vielgerühmte Zehnſtundentag
des ſozialiſtiſchen Miniſters in Frankreich war im weſentlichen
nur eine Neuauflage des Geſetzes von 1892. Und werden die
Parlamente nicht immer ohnmächtiger, die Regierungen aber
immer abhängiger von den großen Monopoliſten, denen die
ſoziale Reform entgegenwirken ſoll Jſt es da nicht eine Jllu
ſion, vom Parlamentarismus zu erwarten, was die Gewerk
ſchaft nicht mehr leiſten kann

Wenn aber an deren Aktion zunächſt keine großen Erwar
tungen mehr geknüpft werden können, wenn die z der
Sozialdemokratie ſelbſt in den Parlamenten mehr darin beſteht,
Attentate auf Freiheit und Wohlſtand abzuwehren, als darin,
große Fortſchritte durchzuſetzen, die gewerkſchaftliche Aktion in
der bisherigen Weiſe für Arbeiterſchichten, wie die Bergarbeiter,“
immer ausſichtsloſer wird, was können dieſe dann tun Bleibt
ihnen nichts andres übrig, als das Harren auf den großen
Tag der Erlöſung

e
tariats aus ſeinem Emanzipations ampf gerade in einer ſeiner
ſchwierigſten und wichtigſten Epochen völlig ausſchalten und
die Bataillone des kämpfenden Proletariats erheblich vermindern.

Aber zum Glücke iſt dem nicht ſo. Weder die politiſche noch
die gewerkſchaftliche Aktion iſt für ſie ausſichtslos geworden,
ſondern nur beſondere Formen derſelben. er die
gewerkſchaftliche wie die politiſche Organiſation und Aktion
werden für die Bergarbeiter dadurch nicht überflüſſig ſondern
notwendiger als je.

Eine der bemerkenswerteſten Erſcheinungen im jüngſten Berg
arbeiterſtreik waren die großen Sympathien, denen er in
bürgerlichen Kreiſen begegnete. Man darf ihre Wirkung nicht
überſchätzen ſie dauerten gerade nur ſo lang, als der Streik
dauerte, und haben eine kaum nennenswerte praktiſche Hilfe
gebracht. Man darf in dieſen Sympathien auch nicht ekwas
Unerhörtes ſehen. Jn England äußerte ſich derartiges bürger-
liches Wohlwollen bei ähnlichen Streiks mitunter viel ſtärker
aber auch in Deutſchland hatten wir ſchon ſolche Sympathie
kundgebungen bei früheren Streiks zu verzeichnen. Wenn wir
aber näher zuſehen, ſo finden wir dieſe Aeußerungen auf zwei
Kategorien von Streikenden beſchränkt: einmal ſolche, die dem
Lumpenproletariat nahe ſtehen, völlig unfähig ſcheinen, aus
eigener Kraft ſich zu helfen, die alſo nie der bürgerlichen Ge
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langt, die ihm freilich auch oft als ungeratene Kinder
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eter gehorchte. Und es war plötzlich, als bräche ſich nunde ganze v ne verhaltene Schmerz auf einmal Bahn wie

eine alles mit ſich fortreißende Lawine. Ungeordnet ſprach
er ſeine Meinung aus, ſeine Gedanken ſchweiſten wie von
einem heftigen Antriebe hin und hergeſtoßen, von einem Gegen-
tande zum andern, als ſollten all' der Abſcheu, all' die Ent
äuſchung, all' die Bilterkeit ſeiner übervollen Seele ineinander-ſelten und durcheinanderwogen. v on

Jch ſoll Jhnen von meinem Leben erzählen, ſoſagen u d denkel! Ach! Welch ein Jammer! Welch
ein Elendl Es gibt kein Glück für die, welche ihre Pflicht
tunl! Sagen Sie nichts dagegen, Herr Pfarrer. Eine
einzige Bewegung von Jhnen kann meine Vorwürfe herauf-
beſchwören, und bin im ſtande, Jhnen harte Worte zu
ſagen, und Herrn Stockmann auch, denn Sie beide haben vor

ahren dem Volke falſche n n Tbie haben es betrogen. Sie haben das ganze Elſaß betrogen
und in jeder Stadt, in jedem Dorf unſerer Heimatländer ſind
die Leute Jhretwegen unglücklicher. Wenn ſie es Jhnen nicht
nachtragen, wenn man Sle nicht mit Heugabeln verfolgt, ſo
iſt es, weil die Leute ſelber Pyt klar n in W

Si arrer, und an Sie, HerrS Beileibe nicht

Jhnen

de, ſo iſt es nicht, um Sie zu beleidigen! BeilWenn ſie ich recht verſtehen, ſo ſind es eigentlich andere,
die ich angreife, all die Reichen und Gelehrten, welche glaub-

als ſie zu den Söhnen ſagten: „Ver-
Bräute, verlaßt re m.

die Wege, die Jhr kennt, die Kirche, die Jhr liebt.“ Es ſindieſelven, die J den Eltern und zu den Töchtern ſagten:
„Trennt Euch von Euren Söhnen, von Euren Geliebten. Ver
ſchtet auf das Familienglück und auf die Seligkeit der Liebe.
ine höhere Pflicht erſ cht, daß Euer Kind, daß Euer Lieb

haber in das Land ziehe, wo nach die drei Farben flattern,

ten, ihre Pflicht zu tuy,
laßt Eure Eltern, Eure

Und Sie, Herr Stockmann, und Sie,
Herr Pfarrer fügten noch hinzu: Frankreich iſt beret, unſereKinder mit offenen Armen zu empfangen. Trotz ſeiner Trauer,
trotz r noch blitenden furchtſaren Wunden wird es den
elſäſſiſchen Auswanderern mütterlich und troſtreich entgegen
kommen. Vor ihnen werden ſich alle Türen gaſtfrei öffnen.Regierung und Hurger werden darin einig ſein, den unglück-

lichen Brüdern das Leben zu erleichtern, ihnen, die lieber
ihre Heimſtätten und Beſitzungen fliehen, als das ſie unter
dem deutſchen Joche leben.“

„Ach! was für glänzende Verſprechungen!
Jch weiß, was es mich koſtet, daran geglaubt zu haben!Und hier ehe ich den Gewinn, den man aus anderer Hand-

lungsweiſe zieht.“
Er zeigte auf Kaſpar, dann auf die Wände, die Möbel und

die Schmuckgegenſtände des Eßzimmers.
„Das Unglück hat Dich verbittert,

ſagte der Prieſter.
„Nein. Jch bin gerecht. Jch weiß wohl, daß die Söhne

der Stadtleute, diejenigen, die in die Gymnaſien r
ſind und etwas gelernt haben, nicht ſo viel von der Auswan-
derung zu leiden brauchten, wie wir. Aber wir, die Bauern,
die Arbeiter, wir haben ſchwer gebüßt, um unſer Verbrechen,
daß wir Frankreich lieben, zu ren Wenn Sie mwüßten,
welcherlei Berufe ich ergriffen habe, um nicht Hungers zu
terben!“ſ Kaſpar unterbrach ihn und wiederholte, was er ihm ſchon

bei ſeiner Ankunft vorgeworfen hatte:
ſſenfem haſt Du nicht geſchrieben Wir hätten Dir ge-

holfenl
„Jch war ſtolz. Ich wollte meine verzweifelte Lage nicht

eingeſtehen Und dann hatte ich noch einen anderen Ge-
danken. Jch ſagte mir, daß Jhr den Glauben an das fran
öſiſche Vaterland verlieren würdet, wenn Jhr in der Heimathabon erführet, wie ſo unglücklich, wie ſo einſam ich war, wie

ſo wenig Rückſicht man in Paris den armen Ausgewanderten
widmete. Lange Zeit habe ich mis ſelber angeklagt: „Du biſt

h

das Blau-Weiß-Rot.“

mein armer Junge,“

eine Ausnahme, ein Dummkopf, Du haſt kein Glück.“ Und
faßte mich in Geduld abe in den Straßen Zei
tungen verkaguft, ich habe auf den Kais der Seine Waren
aus und eingeladen. Einie reiche Landsleute es Kauf
leute, haben mich auch beſchäftigt. Da war i ienſt und

Arbeitsmann in einem finſteren Laden hinten im gar Er,
wäre Euch für Eure Schweine nicht gut genug geweſen! Jch
nagelte Kiſten g4 ich ſog Waren fort, indem ich einen kleinen
Wagen zog. Man bezahlte mir drei Franks den aJhr wißt nicht, was es heißt, in Paris für drei Fran dent
Tag leben zu müſſen, wenn man ſeine ganze Jugend in der
reinen Luft der Wälder, in der Freiheit des Landlebens, mitgutem Brot, trefflichem Käſe und von Zeit zu Zeit kräftigem

Und doch waren das noch gute
blieb. Warum? Weil ich ſo ſchlecht

Franzöſiſch konnte, weil ich nicht immer ſofort jedes Wort
verſtand und nachdenken mußte. Außerdem fand ſich alle
Augenblicke ein Pariſer, der mir meine Ausſprache vorwarf
und mich „Prussieni“ ſchalt! Mich! „Prussien!l“ Ja,
Herr Stockmann, man hat mich „Prussien“ geſchimpft!“

Und jene Zeitungen, in die wir früher Vertrauen hatten,
jene politiſchen Männer, die wir liebten, weil ſie uns bei
jeder Gelegenheit von unſerer Fahne und von der Revanche
ſprachen, beſchimpften alle Tage die Elſäſſer, die im Elſaß ammeiſten verehrt werden, als Aaben ehe demjenigen unter
uns, der in Paris eine Stellung einnimmt, in der er viel geſehen wird, wenn er wo ein dgren lied, und ſei es auch

erwanbten, auf der Heimaterde zu
rückgelaſſen hat! Auch er wird renbe geſcholten werden
Jhr müßt es eben verſtehen: Es iſt ein Verdrechen, in Straß
r zu wohnen, ein Verbrechen, ſeine Heimat nicht verlaſſen
zu haben, um in Paris Hungers zu ſterben oder ſich den ge
meinſten Beſchimpfungen auszuſetzen. Seid auf Eurer Hut,
wenn Jhr einen Bruder habt, der etwa in Niederbronn
Notar oder in Kolmar Bankier iſt. Eines Tages wird man
ſagen, daß Jhr das Vaterland verraten habt.

ch drücke mich viel

Weſſch, zugebracht hat.
Stellen, wo ich nie r 3

nur einen weitläufigen

Jch übertreibe nicht, Herr Stockmann. Jleicht ſchlecht aus, aber ich male nicht a grell. 88 a
Euch ſehr bekannte Beiſpiele nennen. nun ich Euch d
Namen nicht nenne, ſo iſt es, weil der ſie eben ſo gut kenn
wie ich; doch Jhr macht es wie der Vogel Jhr
wollt die Gefahr und das Unglück nicht r und Sie, Herr
er Se ſträuben Khrhetg rn zete Vfrenäe
äßliche Sachen zum Anhören ſind,hie ſagen Sie ſich, daß ich recht hauße a

Fortſetzung folgt.
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en ſchaſt a anye gefayruch zu werden drohen, die nicht zum
kämpfenden, ſondern nur zum leidenden Proletariat gehören,
wie etwa Heimarbeiterinnen. Dann aber die Arbeiter in einem
monopoliſierten Betriebszweig, der durch ſein Monopol die
Geſamtmaſſe der Konſumenten aufs unverſchämteſte ausbeutet
und dadurch ſeine Profite ungebührlich erhöht. So zum Bei-ſpiel die Arbeiter bei Straßenbahnen oder die Kohlengrarer,

Bei einem Streik dieſer zweiten Kategorie kommt aber nicht
bloß die Syenpathie der ausgebeuteten Konſumenten mit den
ausgebeuteten Produzenten in Betracht das ſſt, wie geſagt,
eine ſehr wenig wirkſame Kraft ſondern vor allem die große
Unbequemlichkeit, ja Schädigung, die die Konſumenten durch
den Streik erleiden. Wir haben ja geſehen, daß die Unan

der Unternehmer der Monopole gegenüber einem
treik gerade darin beruht, daß deſſen Schäden weit mehr die

Konſumenten als ſie ſelbſt zu tragen haben,

(Schluß folgt.
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Jm Reichstag
aß am Dienstag Moloch auf der Anklagebank. Dieſelben
arteien, die durch ihre vom Militärauditor a. D. Lenzmann

n Fahnenflucht dem Wechſelbalg der ſog. Militärge-richtsreform zum Siege verholfen haben, nämlich J und
Freiſinn ſuchen jetzt die klaffenden Schäden des Militärgerichts
weſens durch allerlei Reſolutionsmörtel zu verkleben Der

reiſinnsmüller von Meiningen und der Zentrumsgröber aus
waben begründeten zwei Reſolutionen, die eine Milderung

der drakoniſchen Strafbeſtimmungen für Verfehlungen gegen
Vorgeſetzte und eine Sicherung der bekanntlich nur auf dem
Papier beſtehenden Oeffentlichkeit des Militärgerichtsverfahrens
verlangen. Wenn der Abg. Müller-Meiningen noch mit einiger
Schärfe ſprach, ſo wagte der ſonſt doch nicht gerade auf den
Mund gefallene Abg. Gröber nur mit Zittern und Zagen ſeine
ſubmiſſeſte Bittſchrift an Molochs Altar niederzulegen. Man
kann ſich nicht wundern, daß den Epaulettenjunkern im Angeſicht ſolcher Gegner der Kamm ſchwillt, und der v Einem c

erlaubt, einen Ton anzuſchlagen, den kein anderes Parlament
der Welt ſich bieten laſſen würde. Es iſt wirklich Zeit, daß
dieſem Sproß einer kleinen Adelsfamilie, die nach dem Sturder Welfen ſofort bei den Hohenzollern Dienſte nahm, eng

r über den Mund gefahren wird. Nur ein ſo jämmer
iches Bürgertum wie das deutſche, läßt ſich einen Einem als

Kriegsminiſter und dazu zwei ausrangierte Kommisträger als
Miniſter von Zivilreſſorts gefallen. Und auch nur in einem
deutſchen Parlamente konnte es vorkommen, daß ein gewiſſer
obſkurer Himburg, ein bürgerlicher Junkergenoſſe ſeines Zeichens,

der grauenhaften Exzeſſe der Hüſſener- und Breiten
bachkameraden von kleinen Mißhandlungen“ zu reden wagen
darf. Jm Namen unſerer Fraktion erklärte der Genoſſe Dr
Gradnauer in einer trefflichen und auf reichliches Material ge
ſtützten Rede, daß wir den Reſolutionen zuſtimmen, wies aber
darauf hin, daß nur wirklich einſchneidende Maßregeln und
nicht nur oberflächliche Pfuſcherei an Symptomen die furcht
baren Krebsſchäden an unſerer Armee beſeitigen können. Die
Bronſartſche Art und Weiſe, wie der Kriegsminiſter den Schutz
der Vorgeſetzten als eine Art militäriſches Gegenſtück zum
Schutz der Arbeitswilligen proklamierte, wie er c die
loszog und mit ein paar Handbewegu er die Verſchiedung von Militärrichtern ſreh beliebte, waren
Qliehlich auch den Herren Müller Meiningen und Gröber zu

viel, beide erhoben ſich am Schluß der Sitzung noch einmal
und antworteten dem Kriegsminiſter in einer ſchärferen Ton
art, als ſie zuvor angeſchlagen hatten. Die beiden Reſolu-
tionen wurden natürlich gegen die Stimmen der Junker
und Junkergenofſſen angenommen. Viel weiter gedieh dieDebatte nicht, deren errang auf der Mittwochstagesord

nung ſteht.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
begann geſtern die Sitzung mit einem Nachrufe für den ver
ſtorbenen Miniſter Frhrn. v. Hammerſtein. ann wurde
der Antrag des Abg. Dr. Krauſe- Königsberg auf Gewäh-
rung von Darlehen an die durch die abnormen Waſſerverhält-

niſſe im ſtſee nachJahre 1904 u Kleinſchiffer der
den Beſchlüſſen der Budget Kommiſſion angenommen, der die
Ter nur für den Fall zur Gewährung von Darlehen
auffordert, daß der Notſtand die Betroffenen in ihrem Nähr-
ſtande gefährdet erſcheinen läßt. Die Vorlage über die Koſten
der Prüfung überwachungsbedürftiger Anlagen wurde nach den

r r ohne Debatte erledigt. Jn zweiterdung im weſentlichen angenommen wurden die Vorlagen über
die Wegeordnung und über die Freihaltung des Ueber
ſchwemmungsgebietes, ohne daß in der Debatte allgemein inter
eſſante Erörterungen gepflogen wurden.

Wie aus einer Geſchäftsordnungs Debatte am Schluſſe der
Sitzung hervorgeht, ſcheint die Mehrheit des Hauſes wirklich
die Abſicht zu haben, die Beratung der Berggeſetz-
novelle hinauszuzögern. Mit der Beratung wird jedenfalls

ſt am Montag nächſter Woche, nicht am Donnerstag dieſer
oche begonnen werden. Der konſervative Parteiführer Dr.

v. Heydbrand nahm die am Donnerstag nachmittag ſtatt
findende Trauerfeier für Miniſter Frhr. v. Hammerſtein und
die damit verbundene Verkürzung der h r zum An-
laß, die Verſchleppung bis zur nächſten Woche zu empfehlen,
und ſeiner Anregung traten der freikonſervative Abg. Freiherr
v. Zedlitz und der nationalliberale Abg. Dr. Friedberg
bei, ſo daß eine Mehrheit für die Hinausſchiebung geſichert iſt.
Heute ſtehen außer kleineren Vorlagen der Geſetzentwurf über
die Verhütung von Hochwaſſergefahren an der Oder und Elbe
ſowie der Geſetzentwurf über die Schadloshaltung des Herzogs-auſes Schleswig Holſtein Sonderburg Glücksburg auf der

gesordnung.

Marokkaniſches.
Die Frankf. Ztg. läßt ſich aus Berlin telegraphieren, daß

der bekannte Artikel der Times über Marokko im Auswärtigen
Amte Heiterkeit erregt habe. Die Nordd. Allg. Ztg. hat aber
dieſen heiteren Artikel inmitten einer ſehr ernſtgemeinten län
geren Betrachtung ohne Kommentar abgedrurkt. Daß die Faſſung
dieſes Artikels den Zweck hat, Frankreich gegen Deurſchland
aufzuſtacheln, iſt gewiß; daß aber die Tatſachen, die dem
deutſch feindlichen Times- Korreſpondenten zur Unterlage dienten,
rich t ig ſind, iſt ebenſo gewiß. Es iſt gewiß, daß zwiſchender deuiſchen und der franzöſiſchen Diplomatie über die künf-

tige Behandlung des marokkaniſchen Problems Meinungs- und
ntereſſenverſchiedenheiten beſtehen, die von deutſcher Seite in
öchſt ſchroffer und verleßender Weiſe zum Ausdruck gebracht

worden ſind.
Die Situation wird noch verwickelter durch den Unmſtand,

daß gerade jetzt wieder ein Bürger der franzöſiſchen Republik
von einem Berberſtamme gefangen genommen worden iſt. Es
handelt ſich um einen Herrn Segonzae, einem Abgeſandten
des „marokkaniſchen Komitees“, der auf einer Expedition durch
ein bisher unerforſchtes Gebiei vom Scheih Mohamed ben
Tabia überfallen wurde. Würde es ſich um einen deutſchen

„Untertanen“ handeln, ſo würde ſich Deutſchland bei ſeinem
Befreiungs- und Rachezug ſicher nicht gerne von einer fremden
Macht vorſchreiben laſſen, wie weit es dürfe. Würde
dieſe fremde Macht nun gar offen die Partei jenes Staates
ergreifen, mit dem Deutſchland eben ein Hühnchen pflückenhat in welchen Tönen würde ſich unſere deutſche Singepreſe

darüber entrüſten.
Das Auswärtige Amt in Berlin iſt natürlich eifrig dabei,

der Kaiſerreiſe eine möglichſt harmloſe Deutung zu geben.
So hat es auch dem Korreſpondenten des Londoner Standard
in einem Jnterview verſichert, es weiſe ſede feindliche Abſicht
egen Frankreich und England weit von ſich, es ſtrebe keinen
erritorialerwerb ſondern nur den Schutz ſeiner handelspoli

tiſchen Jntereſſen an Deutſchland habe keinen Anlaß, in Ver-
handlungen mit Frankreich einzutreten, der erſte Schritt dazu
müſſe von Frankreich getan werden

Die handelspolitiſchen Jntereſſen Deutſchlands ſind aber gar
nicht bedroht, denn das engliſch-franzöſiſche Abkommen von
1904 ſchließt für die nächſten dreißig Jahre eine Aenderung
der zollpolitiſchen Verhältniſſe zu ungunſten eines einzelnen
Staates klar und deutlich aus Wenn die deutſche Diplomatie,
die „amtlich“ von dieſen Abmachungen nicht unterrichtet iſt, an
dieſem Sachverhalt zweifeln ſollte, ſo hätte ſie ſich durch eine
freundnachbarliche Anfrage darüber Gewißheit verſchaffen
können und brauchte die franzöſiſche Regierung nicht auf dem
ſehr ungewöhnlichen Wege eines Zeitungsaufrufes zu Ver
handlungen auffordern.

Der Reichskanzler hat ſich jüngſt im Reichstage ſehr gering-
ſchätzig über den „Griechenrummel“, den „Polenrummel“ und
den „Burenrummel“ ausgeſprochen; inzwiſchen war er aber an
der Arbeit, einen „Berberrummel“ amtlich zu inſzenieren, dem
das Volk nicht nur mit kühlem Gleichmut ſondern auch mit
argem Mißbehagen gegenüberſteht. Denn in dieſem Handel,
mag er auch immer glimpflich ablaufen, offenbart ſich der
gefährliche Charakter der deutſchen Welt
politik, der Konſlikte erfindet, wo keine vorhanden ſind.
Dieſes Spielen mit dem Feuer kann eines Tages mit einem
Weltbrand enden.

Hammerſtein.
Der Tod des Hans Chriſtian Freiherr v. Hammerſtein, des

Mannes, der ſeit vier Jahren als Miniſter des Jnnern den
reaktionären preußiſchen Kurs in ſeiner Perſon verkörperte,
wird in der Preſſe Berlins ohne Unterſchied der Partei faſt
gar nicht beachtet Was iſt auch ein preußiſcher Miniſter von
heute! Der plötzliche Tod wird auf keiner Seite als ein poli-
tiſches Ereignis von irgendwelcher Bedeutung empfunden. Das
leitende Organ der konſervativen Partei, der der Verſtorbene
durch die ganze Art ſeiner Amtsführung am allernächſten ge
ſtanden hat, widmet ihm ganze 24 Zeilen trockener biographiſcher
Angaben und vermeidet es ängſtlich, irgend ein Wort des
Lobes über ihn zu ſagen. Selbſt Herr Scherl, der Berliner
Zeitungskönig, der dem Toten doch einigen Dank ſchuldet,
läßt in dem Nachruf, den ſein Redakteur dem Miniſter widmet,
ruhig den boshaften Satz paſſieren: „Den großen Staats
männern wird die Geſchichte den Freiherrn v. Hammerſtein
ſchwerlich zuzählen.“ Herr v Hammerſtein, der vier Jahre
lang an dem zweitwichtigſten Poſten des preußiſchen Staates
ſtand, wird drei Tage nach ſeinem Tode ein vergeſſener
Mann ſein.

Man kann wohl ſagen, daß die Sozialdemokratie die einzige
Partei iſt, die Hammerfteins Reden und Taten im Gedächtnis
behalten wird. Herr v Hammerſtein mag vielleicht, im Grunde
genommen, ein gutmütiger Menſch geweſen ſein; ſicher hat er
niemals in ſeinem Geiſte große Pläne gewälzt, die der Ar-
beiterklaſſe hätten gefährlich werden können. Aber ſeine
grenzenloſe Rückſichtsloſigkeit und ſeine aufdringliche Unfähig-
keit machten ihn zum willigen, wenn auch immer ungeſchickten
Werkzeug aller reaktionären Treibereien. Er war das perſoni-
fizierte „M. w.“ (Machen wirl), und verteidigte dann alles,
was ernſtlich geſchehen oder nicht geſchehen ſei, mit einem
abſtinaten Eifer, der den unbefangenen Zuhörer bis zu Tränen
erheiterte. Viele ſeiner Reden, zum Beiſpiel jene, in der er
das preußiſche Wahlrecht als das beſte der Welt verteidigte,
oder jene, in der er die Scherlſche Sparlotto moralphiloſophiſch
verieidigte, verdienen es, unverändert in einem Hausſchatz un
freiwilligen Humors aufgenommen zu werden. Die berüchtigte
Bettrede, in der er die intimſten Angelegenheiten der ausge-
wieſenen Studentin Janina Berſon mit widerlichem Be-
hagen auskramte, mag gar nicht ſo gemeint geweſen ſein, wie
ſie von feiner empfindenden Menſchen aufgefaßt wurde; daß
ſolche plumpe Wachſtubenſcherze nicht ins Parlament gehörten
und einer verfolgten Frau gegenüber nicht angebracht wären,mag der preußiſche Ober Polizeimeiſter niemals eyeßen haben.

Das einzige Rätſel an dieſem Miniſterdaſein war, wie ein ſo
ungelenker Menſch, dem ſelbſt die äußerlichen Regeln des
Taktes fehlten, und der auch ſonſt über keine bemerkenswerte
Eigenſchaft verfügte, ſo hoch in der Hofgunſt hatte ſteigen
können.

Sonſt hat ſein plumper Eifer auf keiner Seite Anerkennung
gefunden. Die konſervative Klique hat ihn aus bisher unbe
kannten Gründen geradezu gehaßt, und ſo ihr eigenes Fleiſch
und Blut verleugnet. Der gleichfalls verſtorbene Herbert Bi s
marck hat ſelbſt in überlaut geführten Straßengeſprächen
ſeiner Antipathie gegen Herrn v. Hammerſtein deutlichen Aus-
druck gegeben. Gerüchte von Verſtimnungen, die zwiſchen
dem Miniſter und ſeinem Dienſtgeber ausgebrochen ſeien, und
von dem ſicher bevorſtehenden Rücktritt des erſteren wurden
von konſervativer Seite eifrig verbreitet. Auch die artige
Legende vom „ſilbernen Maulkorb“, der dem unvorſichtigen
Vielredner von ſeinem Herrn verſprochen ſein ſollte, ſtammt
aus dieſer Quelle.

Jm politiſchen Leben, in deſſen Vordergrunde er vier Jahre
lang ſtand, hinterläßt der Freiherr v. Hammerſtein keine Leid-
tragenden. Ein kleines Nichts iſt in das große Nichts zurück
gekehrt. Man ſagt, die „ſozialiſtiſche Gleichmacherei“ ſei der
Tod aller Jndividualität. Wo aber haben wir im offiziellen
politiſchen Leben des preußiſchen Klaſſen- und Ständeſtaates
eine Spur von Jndividualitäten Wenn ein Miniſter ſtirbt,
ſo kommt die Preſſe in Verlegenheit, was ſie über ihm ſagen
ſoll. Wie ſoll der arme Hammerſtein durch ſeinen Tod Ge-
danken auslöſen, da er in ſeinem Leben ſelber keine gehabt
hat, ſondeen nur ein paar unfreiwillig-komiſchen Einfällen den
einzigen Anſpruch auf Unſterblichkeit verdankt!

Das Berggeſetz und die Parteien. Es war zu er
warten, daß es ſich die Parteien des Dreiklaſſenlandtags nicht
nehmen laſſen würden, das ſchlechte Berggeſetz der preußiſchen
Regierung noch weiter zu verſchlechtern und eine Vollendung
parlamentariſch zu verſchleppen. Jn der Sigtzung, die die
nationalliberale Fraktion des Landtages am Montaabhielt, wurden erhebliche Bedenken gegen den Geſe entnis

betr. die Stillegung der Zechen geltend gemacht, noch erheb
lichere gegen die Arbeiterſchutznovelle und gegen den ſanitären
Arbeitstag.

Die nationalliberale Partei iſt die eigentliche Vertreterin der

Bergherren im Varlamente; ihre Mitglieder Hirſch, Beumerund er nern ſind unmittelbare Vertreter der rheiniſch

weſtfäliſchen Kohlen und Eiſeninduſtrie. Daß dieſe Herren
den ſanitären Arbeitstag bekämpfen, um den geſetzlichen
Maximalarbeitstag an deſſen Stelle zu ſeten, iſt kaum
anzunehmen. Vielmehr handelt es ſich bei ihnen offenbar
darum, das ganze ungswerk zu nichte zu machen.
Sie haben verkündet, ſie wollten für Kommiſſionsberatung
ſtimmen und würden das Geſetz zu verbeſſern fuchen. Das
Geſetz iſt aber ohnehin ſchon ſo „gut“, daß die Bergarbeiter an
ſeinem Zuſtandekommen kein Intereſſe mehr haben ſie könnenalſo ohne zu Schaden zu kommen den politiſchen Anſchauun s

unterricht genießen, den ihnen der Dreiklaſſenlandtag zu erteilen
im Begriffe iſt. Jm t ſind die Arbeiter nach dem
Worte Präſidenten v. Kröcher doch nur ein „Objekt der
Geſetzgebung

Beanſtandet hat die Wahlpräüfungs- Kommiſſion des Reichs
tags das Mandat des konſervativen Abg. Krauſe für Memel-
Heydekrug. Er iſt in der Stichwahl mit 8209 gegen 6023
ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt worden. Jn der Haupt
wahl waren abgegeben worden 4710 konſervative, 4333 ſoziak-
demokratiſche, 4084 littauiſche und 3108 freiſinnige Stimmen.
Die Beanſtandung erfolgte wegen amtlicher Wahlbeeinfluſſungen
durch einen Landrat.

Das Wohnungsgeſetz iſt geſtern dem preußiſchen Landtage
zugegangen. Wenn die Verabſchiedung noch in dieſer Seſſion
erfolgen ſoll, müßte mit einer Geſchwindigkeit gearbeitet werden,
die nur von Nachte:l für die Geſtaltung des Geſetzes ſein könnte.

Als Nachfolger Hammerſteins werden genannt die Ober
präſidenten v. Windheim in Kaſſel, v. Moltke in Königsberg
und Oberpräſident Bethmann-Hollweg.

Nur keine Ueberſtürzung! Dem preußiſchen Landtage
ſoll die Vorlage über Aenderung der Landtagswahlkreiſe erſt in
der nächſten Seſſion zugehen.

Eile mit Weile. Der Voſſ. Ztg. wird mitgeteilt, daß ein
Rechtsanwalt Mitte März dieſes Jahres den Beſcheid erhielt,
daß ein am 24. Novbr. 1902 von ihm für eine Dienſtmagd ein
gereichtes Gnadengeſuch abſchlägig beſchieden worden ſei.

Ausland.
Rußland. Die Bauernunruhen im Süden Ruß-

lands ſind im Abnehmen begriffen. Dagegen lauten die Nach
richten aus den Oſtſeeprovinzen recht aufregend.

Die Groß induſtriellen Moskaus hatten dieſer
Tage unter dem Vorſitz Sawa Moroſows, des bekannten
Millionärs, eine Sitzung, worin beſchloſſen wurde, die dem
nächſt auszugebende innere Anleihe nicht zu zeichnen,
bis die Reſormen eingeführt ſind.

Eine Einſchränkung der Zenſur ſoll nach
neueren Nachrichten beabſichtigt ſein, eine Meldung, die jeden
falls mit größter Vorſicht aufzunehmen iſt.

Frankreich. Die Kammer begann geſtern die Beratung
des Geſetzentwurfs über die Trennung von Kirche und
Staat.

Oeſtreich-Ungarn. n den parlamentariſchen Kreiſen
Ungarns wird trotz einer perſönlichen Jntervention desKaiſers die Situation recht kritiſch beurteilt. Man erwartet

die Auflöſung des Parlaments
Serbien. Belgrader Blätter wollen wiſſen, daß die Türkei

ſeit einigen Wochen namentlich in Macedonien rüſte, ebenſo
wie Serbien an der bulgariſch- türkiſchen Grenze. Der alte
Wetterwinkel!

Japan. Ein neues Fremdengeſetz 2 den Aus
ländern, die ſich in Japan anſiedeln wollen, größere Freiheiten
und Rechte bringen. Zurzeit iſt die Zahl der in Japan ſich
aufhaltenden Fremden ziemlich gering. Nach der letzten
Statiſtik befanden ſich in der Hauptſtadt Tokio insgeſamt
(Frauen und Kinder einbegriffen) 1866 Ausländer. Davon
entfällt die Hälfte auf die Chineſen, nämlich 954; danach
folgen die Amerikaner mit 296, die Engländer mit 196, die
per mit 104, die Franzoſen mit 90, die Deutſchen mit
77 u. ſ. w.

Der Krieg in Oftaſten.
Auf dem Rückzuge.

General Linewitſch hat nach Petersburg telegraphiert, daß
am Montag die ruſſiſchen Truppen den Rückzug fortgeſetzt
haben und daß er ihnen den Dienstag als Ruhetag gegönnt
habe. Ein Ruhetag während der Flucht iſt eine merkwürdige
Sache. Wahrſcheinlich ſind die Ruſſen ſo erſchöpft, daß ſie
vorerſt nicht weiter können. Denn nach verſchiedenen Nach
richten iſt die Lage der ruſſiſchen Truppen unſäglich traurig,
und immer wieder muß beim Leſen der Meldungen tödlicher
Haß aufſteigen gegen den Menſchen, der als Zar das ruſſiſche
Volk in den Abgrund ſtürzt, weil es ſeinem Wahn nicht
gefällt, dem ſchrecklichen Blutvergießen durch Anbahnung des
Friedens ein Ende zu machen. An dem ſchließlichen Ausgang
des Feldzugs kann dieſer Wahn des Zaren nichts ändern die
Mandſchurei iſt für Rußland verloren, und je länger der
Krieg dauert, deſto größer iſt die Gefahr, daß Rußland auch
Wladiwoſtok und damit den Zugang zum Großen Ozean ein
büßt. Das alles aber will nichts beſagen gegenüber den
Hunderttauſenden Soldaten, die durch die Blödheit ihrer Re
gierung um Leben oder Geſundheit gebracht werden.

Ein Korreſpondent des Berliner Lok.-Anz. teilt ſeinem Blatte
mit, daß der Rückzug der Ruſſen ſeit Mukden ein voll-
ſtändiges Chaos ſei. Von den aufgelöſten Maſſen wurden
zahlreiche Räubereien verübt. (Das iſt doch kein Wunder,
wenn die Flüchtlinge nichts zu eſſen haben. D. Red.) DieZahl der Deſerteure war ſo groß, daß beſondere Maßregeln

ergriffen werden mußten, um die Ausreißer ihren Truppen
wieder zuzuſtellen. Das gleichzeitige Marſchieren der zweiten
und dritten Armee auf einer Straße, die von zahlreichem
Fuhrwerk bedeckt war, vermehrte noch die entſetzliche Ver
wirrung, dazu waren die Wege ſehr ſchlecht, und es fehlte jede
Aufklärung über die Stellungen und Märſche des Feindes.

Das Vorrücken der Japaner
nach Charbin wird auch heute beſtätigt. Bei Kaiyuen, deſſen
Beſetzung durch die r geſtern gemeldet wurde ſind
ihnen weitere ruſſiſche Kanonen in die Hände gefallen, ſo daß
die Verluſte der Ruſſen an Artillerie ungeheuer ſein müſſen
und Linewitſch nicht im entfernteſten mehr über ſo viel Kanonen
verfügt, um ernſten Widerſtand leiſten zu können.

Die Lage der Ruſſen wird verſchlimmert dadurch, daß in
dem bergigen, ihnen unbekannten Terrain die Chineſen nicht
mehr als Führer dienen. Die Chineſen haben ſich vielmehr
den Japanern zur Verfügung gefleflt. Der frühere Reſpekt
vor den Rnſſen iſt bei den Chineſen vollſtändig geſchwunden.Jn Mukden iſt es ſogar vorgekommen, daß Chineſen ſich an
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n n Mit einer inneren Anleihe
will es Rußland verſuchen, nachdem ſeine Bemühun inrankreich einen weiteren Pump aufzunehmen, geſ r ſind
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nommen war. 150 Millionen ſollen die großen Banken in
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r r We auer des Krieges auchn udentinnen der izida Se e Aerzten fehlt. in zugeteſfen werden
eſchlagnahmt wurde von den Japanern der engliſchedrei Harberton, der Kohlen a Wladiwoſtok bringen

Die chineſiſche Poſt, welche in Marſeille (Frankreich) eingetroffen ſt, bringt die Nachricht, daß die Waren don
Wladiwoſtok 40000 Mann umfaßt. Große Befeſiigungs
werke werden aufgeführt. Mehrere Unterſeeboote ſind ein
getroffen und ſoll deren Zahl auf 14 gebracht werden.

Für den Friedensſchluß tritt der franzöſiſche Abgeordnete
Preſſenſee in der Humanitee mit aller Entſchiedenheit ein.
Rußland müſſe Frieden ſchließen. Zugleich warnt er die
franzöſiſche Diplomatie, die Hand dazu zu bieten, Japan wieder
um die gerechtfertigten Früchte ſeines Sieges zu bringen.

Deutſcher Reichstag.
167. Sitzung. Dienstag, den 21. März 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Ein em.
ach debatteloſer Erledigung des Etats für das Reichsmiluargerige die geforderte erſte Rate für ein in.

ebäude wird auf Kommiſſionsantrag geſtrichen beginnt die
eratung des Etats des Reichsheeres mit Kap. 1, Tit. 1

Tirt Es werden zunächſt die ReſolutionenDr. MüllerMeiningen (Frſ. Vpt), Payer (Südd. Vpt.)
und Gröber-Spahn (entr) verhandelt. Die erſtgenannte
Reſolution will 1. eine eher des Militär Strafgeſetzbuches,
2. noch vor dieſer Reform Beſeitigung des Mißverhältniſſes der
Strafen für Verfehlungen der Untergebenen gegen Vorgeſetzte
zu den Strafen für Verfehlungen der Vorgeſetzten gegen Unter
ebene, 3. eine Statiſtik über die Fälle der Ausſchließung der
effentlichkeit, 4. Sicherung der Oeffentlichkeit des MilitärgerichtsVerfahrens gegen a eln der Militär- Verwaltung.

n u trumsNeſolution ellt die sub 2 genannte Forde
Dr. Müller Meiningen (Frſ. Vpt.): Nach den Ausfünungen des Anklage Vertreters im Deſſauer gen der

z Da L h Fprb Torgeſetzten totſchlagen laſſen, wenn ertot ſt hat er dann r das diecht ſich zu beſchweren.
(Heiterkeit links Zwar dieſe Lehre des blinden Kadaver
gehorſams hat das t nicht akzeptiert, aber es hat dafür
eine äußerſt künſtliche und bedenkliche Unterſcheidung von Ab
wehr und Gegenwehr konſtruiert. Die Definition der Notwehr
im bürgerlichen Geſetzbuch muß in das MilitärStrafgeſetzbuch
übernommen werden. Am beſten würde es freilich ſein, alle
bürgerlichen Vergehen der Soldaten den bürgerlichen Gerichten

überweiſen. Das ungeheuerliche Mißverhältnis der Be-de ng der Untergebenen zu der Beſtrafung der Vorgeſetzten

muß radikal beſeitigt werden. Die drakoniſchen Strafen, die
jetzt für Gaſthaus und Tanzboden-
verſtoßen unzweifelhaft gegen das Rechtsbewußtſein des Volkes.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Es müſſen auch Beſtimmungen ge
troffen werden, um der Schikanierung der Untergebenen durch
Vorgeſette zu veaegnen Die für Körperverletzung
und Beleidigung Untergebener müſſen bedeutend verſchärft
werden. Jn n werden R wegen eines ein gr7

efä t rt

nkereien verhängt werden,

Schlages mit nagnis und Dienſtentlaſſung beſtraft.
hört! links.) und n endet ein ſolcher Fall mit Hara
kiri. (Heiterkeit.) Charakteriſtiſch für die Art, wie in Offiziers
kreiſen vielfach über die Soldatenmißhandlungen gedacht wird,
iſt die Aeußerung eines gewiſſen Leutnants Gra Janit der
als Verteidiger eines wegen Mißhandlung angeklagten Unter
offiziers in Königsberg fungierte und ſeinen Klienten damit ver-
teidigte, daß er meinte, derſelbe habe die Leute nur aufmuntern
wollen. Dabei war eine Trommelfell Durchlöcherung feſtge-
ſtellt. (Hört, hört! links) Der Angeklagte ſei von einem legi
timen Ehrgeiz beſeelt geweſen, den man nicht unterdrücken dürfe.
(Hört, hört! links.)

Das Syſtem der Rechtsunſicherheit aller Untergebenen gegen
über den Vorgeſetzten muß beſeitigt werden, das ganze Be
ſchwerderecht muß gründlich reformiert werden. Sehr nügylich
wird eine turneriſche Ausbildung der Jugend wirken, und ich
hoffe, daß der Kriegsminiſter in dieſem Sinne bei den Einzel
ſtaaten wirken möge. Der Kriegsminiſter nickt rRedner führt lebhafte Beſchwerde darüber, daß die Oeffentlich-

keit in Verhandlungen gegen Offiziere und ſeit etwa einem
Jahre auch in Verhandlungen gegen Unteroffiziere faſt durch
weg ausgeſchloſſen werde. Die kaiſerliche Kabinettsordre vom1. Degenker 1903 hat die Oeffentlichkeit der Verhandlungen
viel mehr beſchränkt als früher. Bei gewiſſen Fällen, die inerſter Jnſtanz öffentlich behandelt werden, wird in zweiter Jn-

ſtanz die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. (Hört, hört! links.)
Würde ein ſolcher Eingriff in das bürgerliche Rechtsverfahren
ſtattfinden, ſo würde die geſamte Oeffentlichkeit dagegen pro-
teſtieren. Den Militärrichtern fehlt überhaupt die völlige Un-
abhängigkeit, ſie ſind immer von der Penſionierung bedroht.
Ein Leutnant wurde ſtrafverſetzt, bloß weil er von ſeinem Rechte
Gebrauch gemacht hatte, einen Richter als befangen abzulehnen.
(Hört, hört links.) Redner ſtreift alsdann den bekannten
Mainzer Fall, in welchem ein Leutnant durch Schikanierung
ſeitens der Vorgeſetzten in den Tod getrieben wurde. Zu den
zahlreichen Maßregeln, die zur Beſchränkung der Oeffentlichkeit
ergriffen werden und zum Teil als kleinliche Mittelchen ſich
darſtellen, hat die genannte kaiſerliche Kabinettsordre Anlaß
gegeben, die bezeichnenderweiſe von Bayern nicht übernommen
worden iſt. (H ſteh de en Das S Sike

nüberwindliches trauen gegeni Türen geſchieht, nur hie volle Oeffentlichkeit des

u

ens kann den Militärgerichten das verlorene Vertrauene Cebhafter veſag links
Gröver (Zentrum) faßt ſich ſehr kurz und pflichtetunter Vipet vnreeten einem großen Tee der Ausfüh-

rungen des Vorredners bei. Indeſſen darf man nicht allzu
fehr verallgemeinern. (Beifall im nene h

bg. Himburg (konſ.) wendet gegen die VerallgemEinzelerſcheinungen. u kleine Gehen un e

limm. (Hört, links.) Eine milde MiJcri di in untergraben, die die Mutter
b Beifall rechts.)er Siege iſt Gradnaner (Soz.): Jetzt ſprechen die Kopſervattven n unbeger Berallgemeinerung von See aden

be

nungen, aber ſoeben erſt haben ſie beantragt, e eines
n ihnen unbequemen das Bürgerliche Geſetzbuch

zu ändern. (Sehr richtig Unks Man hatte es nicht für
möglich gehalten, daß ein Abgeordneter hier im Hauſe an

des erdrückenden Tatſachenmaterials von kleinen „Miß

echen würde. Wenn einmal ein naher Ver
bg. Himburg geohrfeigt würde, ſo würde der

konſervative Herr vielleicht etwas anders reden. (Sehr richtig
Vewiß muß im Heere Disziplin herrſchen, aber gerade

im Intereſſe isziplin h egen die Soldatenmißhand
lungen terten werden, die als grobe Disziplinwidrig-en S fizieren. Es ſt erfreulich, de Zentrum und Frei
ſinn heute ſo eifrig für die Reform der Militärgerichte ins
Zeug legen. Leider en ſie uns bei der Beratung der Militär
geri im Stich gelaſſen. Alle dieſe Mißſtände, die
wir damals im voraus ündeten, ſind pünktlich eingetroffen.

it Jhrer (zum Zentrum) Politik des ewigen RNachgebens
erzielen Sie rein gar nichts. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Wir fordern, daß die ſo notwendige Reform der Militär
ſtraf Geſetzgebung ſofort in die Hand genommen wird.

Wir zweifeln nicht an den redlichen Bemühungen des Kriegs
miniſters, die Soldatenmißhandlungen zu beſeitigen, aber ſie

ad leider ohne Erfolg geblieben. Nur durch reformatoriſche
aßregeln auf dem ganzen Gebiete des Militärweſens, nament

lich durch Hebung des kulturellen Niveaus iſt hier eine wirk
li t Abhilfe zu ſchaffen. Redner beſpricht eine
Anzahl Mißhandlungsfälle. In Metz wurden einem Ünter-
offizier 170 Mißhandlungsfälle nachgewieſen die Strafe war
nur ein Jahr Gefängnis. Jm Düſſeldorfer Bezirk konnte ein
Unteroffizier 3 da hindurch ſeine Untergebenen mißhandeln.
Denn trotz der fürchterlichſten Quälereien wagen auch die
tapferſten Soldaten faſt nie, den Beſchwerdeweg zu betreten.
So kommt nur ein geringer Teil der wirklich vorgekommenen
Digbandlunasfäle an die Oeffentlichkeit. Durch die allzu
milden Beſtrafungen werden die Mißhandlungen geradezu ge
fördert. o wurde in Landau ein Unteroffizier, der einen
Soldaten gezwungen hatte, mehreren andern die Kautabak-
brühe ins Geſicht zu ſpucken, zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt: wahrhaftig eine viel zu milde Strafe für eine ſolche
ekelhafte Handlung. Ein Hauptmann wurde wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen und Abhaltung desſelben von der
Beſchwerdeerhebung zu 4 Wochen 2 Tagen Stubenagrreſt ver
urteilt; auch eine viel zu milde Strafe für einen Mann, der
doch gerade die amtliche Aufgabe hat, Mißhandlungen zu ver
Tr und Beſchwerden weiterzugeben. (Sehr wahrl links.)

ewiß müſſen Strafverſchärfungen gegen derartige Vorgeſetzte
eintreten, aber mit dieſen allein iſt es nicht getan. Ein vor-
treffliches Mittel gegen die Soldatenmißhandlungen wird die
Aufhebung des Einjährigenprivilegs ſein. Wenn die Leute,
die jetzt einjährig dienen und außerhalb der Kaſerne wohnen,
zweijährig zu dienen und in der Kaſerne mit andern zuſammen
zu wohnen e ſind, ſo wird das ein beſſeres Mittel gegen
Soldatenmißhandlungen ſein, als manche geſetzliche e
ſtimmung. (Bravol links.) 7 dieſem n arg iſt auch
die Frage der Notwehr behandelt worden. Es iſt für die
Er militariſtiſche Sinnesart überaus charakteriſtiſch, daß die

oldaten nicht an das Notwehrrecht denken, ſondern es als
e erfinditg hinnehmen, daß ſie ſich vom Vorgeſetzten alles
ieten laſſen müſſen. Jſt doch in den W wohl

von den Pflichten des Soldaten, außerdem von der Sozial-
demokratie und allen möglichen andern Dingen die Rede, aber
nicht von den Rechten, die doch auch der Soldat hat. Da
halten wir es denn für unſere Pflicht, den Soldaten zuzu
rufen Jhr braucht Ench nicht alles gefallen zu laſſen, Jhr habt
auch ein Recht der Notwehr.

Wir werden e beide Reſolutiouen ſtimmen, obwohl uns
namentlich die Zentrumsreſolution nicht weit genug geht. Die
Deſſauer und Freiburger Urteile reden mit deutlicher Sprache
von der Notwendigkeit, die Mindeſtſtrafe weit herabzuſetzen. Jm
Freiburger Fall ſah ſich das Gericht genötigt, mehrere der An

eklagten zu über 5 Jahren Zuchthaus zu verurteilen, obwohl esin anerkannt hatte, daß ie Untero ſigtere, gegen die ſich die
eute vergangen hatten, ſich der ärgſten Quälereien ſchuldig ge-

macht hatten. Dagegen halte man, daß in Breslau ein Unter-
offizier wegen einer Mißhandlung, die das Zerplatzen eines
Trommelfells zur a e hatte, nur zu 23 Tagen Mittelarreſt
verurteilt wurde. Auch die Militärrichter, ſogar die Anklage-
vertreter ſind allmälich zu der Anſicht gelangt, daß es ſo nicht
weitergehen kann, und geben dieſer Ueberzeugung bisweilen
auch öffentlich im Gerichtsſaale Ausdruck. Unbedingt
a t werden muß der ſtrenge Arreſt, denn die Dunkelheit bei

aſſer und Brot iſt keine Strafe, ſondern eine Marter (Lebh.
uſtimmung links). Redner kommt auf die Verabſchiedung der
olmarer Militärrichter anläßlich des Bilſeprozeſſes zu ſprechen.
ieſer Fall iſt er typiſch dafür, daß die Unabhängigkeit

der Militärrichter völl illuſoriſch iſt. Nicht der Kriegsminiſter
das Militärkabinet iſt für dieſe Verabſchiedung und für

ie die Oeffentlichkeit einſchränkende geſetzwidrige Kabinetsord-
pung verantwortlich, wagen deren wen Richter
verabſchiedet wurde. Bei der Beratung der Militärgerichts
geſetze hieß es, es ſei eine Beleidigung für den Kaiſer, anzu
nehmen, daß er auf Schleichwegen die zugeſtandene Oeffentlich
keit wieder zurückzunehmen ſuche. Jch überlaſſe es Jhnen, zu
beurteilen, was dieſe neue Kabinetsordre vom Dezember 1903
bedeutet. (Bravo b. d. Soz.) Und tatſächlich iſt von einer
Oeffentlichkeit im Militärgerichtsverfahren heute kaum mehr die
Rede. Hrf es doch, der Kriegsminiſter habe den Deſſauer
Richtern ſeine Entrüſtung ausdrücken laſſen, weil ſie die Oeffent
lichkeit nicht ausgeſchloſſen (Kriegsminiſter v. Einem ſchlägt er
ſtaunt und verneinend die Hände über den Kopf zuſammen).
Heiterkeit b. d. Militärbevollmächtigten.) Es freut mich, daß
das Gerücht falſch berichtet, wir wiſſen ja, daß der Kriegs-
miniſter kein Freund des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit iſt.
Wir werden den Reſolutionen zuſtimmen und erwarten von der
h daß ſie ſich die Beſeitigung der Mißſtände
angelegen ſein laſſen wird. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Hagemann (natl.) erklärt ſich im allgemeinen mit
der Reſolution Müller-Meiningen einverſtanden, mit Ausnahme
des Abſatzes, der vom Mißverhältnis der Strafen gegen Vor

eſetzte und der Strafen gegen Untergebene handelt. Ferner
pricht er ſich für die Reſolution Gröber aus. (Eine Stimme

aus den Nationalliberalen ruft Bravo! Heiterkeit.)
Kriegsminiſter v. Einem: Als ich meinen feſten Entſchluß

verkündete, die Soldatenmißhandlungen aus der Welt zu
ſchaffen, da rief mir der Abg. Bebel zu, ich würde noch manche
Enttäuſchungen erleben. Der Abg. Bebel hat Recht gehabt:
die Enttäuſchungen ſind nicht ausgeblieben (Hört! hört! bei den
v Auch in dieſem Jahre ſind wieder eine Reihe grober
Mißzhandlungen vorgekommen (Hört! hört! b. d. Soz.). Doch
hat, wenn anders ich ihn richtig verſtanden habe, der Abg.
Singer geſtern zugeſtanden, daß die Mißzhandlungen ab-

enommen haben. Jch erkenne an, daß zu dieſem erfreulichen
eſultate auch die ſteten Hinweiſungen hier im Hauſe bei-

e haben. Jch hoffe zuverſichtlich, daß durch unſere
ortgeſetzten Bemühungen ſchließlich das völlige Aufhören derne erreicht wird. Wir denken auch Unteroffiziere

und Mannſchaften in den Kaſernen zu trennen, wodurch die
Mißhandlungen auf den Stuben in Wegfall kommen würden.
Es iſt hier von milder Beurteilung der Ausſchreitungen der
Unteroffiziere die Rede geweſen. Ich habe den Eindruck, da
die ne echen Kriegsgerichte ſchärfer urteilten, vielleicht weiUntero en ſelber in ren ſaßen, die gerade beſonders ſcharf
über Ver m ihrer Kameraden urteilten. Daß Verteidiger
alles tun r ie Freiſprechung ihrer Klienten zu erzielen,nur natürlſch, und ich kann die vom Abg. Müller Meiningenangeführte Aeußerung des Königsberger Leutnants nicht an

tragiſch nehmen. Das zweite Jnſtanzen milder vrte tn als die
erſten, kommt auch im bürgerlichen Gerichtsverfahren vor.

edenfalls iſt brutale Mißhandlung, der a ichſte Krebs
er rmeg nicht mehr in der reren mmen

rvorgetreten. Redner verteidigt alsdann die Kabinetsorde

J

vom 1. Dezember 1903 und beſtreitet, daß ſie eine Einſchränder Oe h beabſichtigt Heiterkeit Widerſvench z
Die Kabinettsordre nur, zu verhindern, daß von dem

Ausſchluß der Oeffentlichkeit in einem das Anſehen des Heeres
eſährdenden Umfange d genommen wird. Die Preſſe
elbſt ſag auf die Richter einzuwirken, ſie tut alſo etwaswas ſie et dem Kaiſer nicht erlauben würde. (Sehr richtig
rechts Zuruf links: Die Preſſe erläßt keine Ordres Jch perſönlich wärde als Militärrichter die Oeffentlichkeit nur in ein
zelnen Fällen ausſchließen, um Preßerörterungen aus dem Wege
zu gehen, die nach meiner Meinung zu weit gehen. (Hört, hört!
und Bewegung links und im Zentr.) Redner erklärt es

erade wegenſei nicht ſicher, de die Richter im Bilſe- Prozeß
ihres imterſorn s verabſchiedet ſeien. (Lautes Lachen links.)
Redner wendet ſich alsdann den Reſolutionen zu. Die Vor
ſchläge, die der 7 Gradnauer in Bezug auf die Notwehr
machte, wollen wir lieber dem Zukunftsſtaat und der Zukunfts
armee überlaſſen. (Lebh. Beifall rechts) Das Miſitärſtraf-
n iſt vom Reichstag unter den Eindrücken eines ſieg
reichen Krieges beſchloſſen worden. Die Volksvertreter jener
Zeit wollten die Disziplin nicht gefährden, der die großen Siege
von 1870 1871 verdankt wurden. Es iſt nach militäriſcher
Anſicht unerläßlich, daß der Untergebene, der ſich gegen einen
Vorgeſetzten vergeht, ſchärfer beſtraft wird, als der Vorgeſetzte,
der ſich gegen einen Untergebenen vergeht. (Bewegung links,
laute Zuſtimmung rechts.) Jn anderen Armeen herrſchen noch
viel ſchärfere Strafbeſtimmungen; am härteſten wurde die
Verletzung der Disziplin in den Heeren der franzöſiſchen
Revolution und in den Armeen Gambettas geahndet.
Der Vorgeſetzte muß gegen ſchweren Ungehorſam un
Angriffe der Untergebenen werden. Jn den letztenJahren iſt leider das Gefühl für Autorität und Unterwerfung
im Schwinden t (Sehr richtigl! rechts.) Wir müſſen
an den ſchweren Strafen feſthalten, um durch ſie gewalttätige
Leute vor ſchweren Vorgehen gegen die Disziplin zu bewahren.
(Sehr richtig! rechts Wo ſich das formelle Recht als zu hart
erweiſt, da tritt ja das Begnadigungsrecht ein. (Lachen links.)
Der unglückliche Deſſauer Fall kann nicht herangezogen werden,
um eine Aenderung des Militärſtraf-Geſetzbuches 8 begründen,
Liat er doch gerade, daß durch das Recht der Berufung der

oldat heute beſſer geſchützt iſt als früher. Redner fordert die
Sozialdemokraten auf dafür zu ſorgen, daß im Vorwärts neben
der Rubrik: Soldatenmißhandlungen unter der Ueberſchrift
„Aus unſerer herrlichen Armee“ eine andere Rubrik errichtet

tätliche

werde, in der alle an Angehörige der Armee verliehenen
tpysemedailten verzeichnet werden. (Lebhafter Beifall
rechts.

Abg. Dove (Freiſ. BVereinigg.) ſpricht ſich für beide Reſo
lutionen aus. Eine Disziplin, die nur durch Strafen aufrecht
erhalten wird, iſt nichts wert. (Sehr richtig! links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) beſtreitet, daßdie Suſaſung der Bilſerichter zufällig erfolgt ſei. Wenn wir
die Soldatenmißhandlungen bekämpfen, ſo kämpfen wir nicht
egen ſondern für die Disziplin. Gerade im Intereſſe derVlegiplin müſſen die Soldatenſchinder aufs ſchärfſte beſtraft

werden. (Bravol links.)
Kriegsminiſter v. Einem plaidiert für Mitgefühl für die

Unteroffiziere, die wegen Mißhandlungen auf die Straße ge
ſetzt werden. Redner verteidigt unter dem Lachen der Linken
die Kabinettsordre vom 1. Dezember 1903, ſowie die Verab-
ſchiedung der Bilſerichter. Redner geht weiter von häufigen
Heiterkeitsausbrüchen der Linken unterbrochen, auf verſchiedene
vom Abgeordneten Dr. Müller-Meiningen vorgetragene Einzel-
fälle ein.

Abg. Gröber (Ztr.): Das Recht des Untergebenen iſt das
Recht des Schwachen, das muß in erſter Linie geſchützt werden.
(Sehrr richtig l links und im Ztr.) Wir haben nur mit ſchwerem
Herzen dieſen mangelhaften Geſetzen beigeſtimmt, aber die be
ſchränkte r keit iſt immer noch beſſer als gar keine.
Wenn es auf uns allein angekommen wäre, ſe hätten wir ein
viel ſchöneres gemacht. Redner erklärt ſich für die
Reſolution MüllerMeiningen.

Die Diskuſſion ſchließt und die beiden Reſolutionen werden
angenommen. ie 1., 3. und 4. Forderung der Reſolution
MüllerMeiningen wird gegen die Stimmen der Konyſervativen
und Freikonſervatien, die zweite Forderung auch gegen die
Stimmen der Nationalliberalen angenommen.

Hierauf beginnt die Debatte über Titel 1 (Gehalt des
Miniſters).
o e Reventlow (Antiſem.) interpelliert wegen des

erſten er.Kriegsminiſter v. Einem erklärt, nicht über den Fall infor
miert zu ſein, während der

Württembergiſche Militärbevollmächtigte v. Dorrer erklärt,
daß jetzt Anklage gegen t erhoben ſei, nachdem er in
einer Broſchüre perſönliche Angriffe gegen verſchiedene Perſonen
gerichtet habe.

1 grauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
r.

Schluß 6/2 Uhr.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 21. März.
r Landgerichtsrat Ehrler Ankläger: Staats

anwalt Bertog.
Schwer zu büßen hatte eine in der Notlage begangene

Handlung der Opernſänger Karl Kwaczyk aus Hamburg,
der wegen Untreue, Betrugs und Unterſchlagung angeklagt
war. er 29)jährige Mann war zum Beginn der S im
r für ein Hamburger Theater engagiert, hatte ſich aber
vor dem, um in der ſogenannten toten Zeit etwas zu ver-
dienen, mit dem Vertrieb von Photographien und Bilder-
rahmen beſchäftigt. Er reiſte für die Kunſtanſtalt Czarnack
in Berlin gegen Proviſion. Am 9. Dezember v. J. wurde er

verhaftet und beſchuldigt, etwa 32 Straſtaten begangen
zu haben. er Angeklagte wurde über 3 Monate in Haft
behalten er z Oeſtreicher obwohl die Anklage heute zu
einem einzigen Punkt zuſammengeſchmolzen war. Jm Spät-
ſommer vorigen Jahres war er eines Tages zu einer Frau
Scharſchmidt- in Bitterfeld gekommen und hatte einer ihm
eingehändigten Photographie eine Beſtellung auf Anfertigung
einer vergrößerten Aufnahme angenommen. Frau Scharſchmidt
will dem Angeklagten 9 Mark gegeben haben und erhielt auf
die ren des Bildes einen Bürgſchäſczſchein. Der An-
4lagte war 2 von dem Betrage von 9 Mark 3.60ark Proviſion in bzu zu bringen. Er ſandte aber den
Betrag gar nicht ab und verbrauchte ihn in der Notlage.
Der Angeklagte will aber jene 9 Mark gar nicht empfangen
haben. Als das Bild nachträglich unter 10.40 Mk. Nach-
nahme in Bitterfeld eintraf, wurde die Annahme von Fun
Scharſchmidt verweigert. Ver Angeklagte wurde ſchließlich zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt, weg Strafe aber durch die
erlittene Haft als verbüßt erklärt wurde.

Schwere Kuppelei. Hinter ve r üren wurde
verhandelt gegen die n aſchfrau Roſg Bucke-
n auer von hier, die beſchuldigt wurde, im t hjahr 1904
ihre 17 jährige Tochter Ling zur Unzucht veranlaßt zu haben.

tie Angeklagte wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt,
da das Gericht annahm, Frau Buckenauer habe nicht gewohn-
heitsmäßig gehandelt. Hätte das Gericht angenommen, da
die Angeklagte gewohnheitsmäßig nd atte und die mil-
dernden Umſtände verneint, ſo hätte auf Zuchthausſtrafe er
kannt werden müſſen.

Verxantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Geiter
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als Salons, Wohn Speiſe, Herren r 5
großen hellen Möbelfälen in einfacher ſowie rei
nungen, Koſtenanſchläge und Aufſtellungen bereitwi

Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunw ald, Rathausſtr. 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Msbel, Spiegel und Folsterwareon zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter e Garantie.

Komplette ohnungsz TRinrichtungen a
ochmodernen N ten und all ba s in üb d Auswahl ine en e e re W. Auhhringſelit ſh.rnete gern elafzimmer, Kücheneinrichtungen in

er Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichtigung ſtelle ich demigſt und koſtenlos ohne irgend welche Berpfüches chtung. r ublLieferung durch eigene Geſpanne frei arTelephouruf r. 759. Bernh. Grumnwalcdl, Fiſglerneiſter, Rathausſtr. 2, neben den Svaleſengebige 1. Bauer's Brauerei.

Wäsche-
Anseta nungen

Leihwäsche
Tischwäsche
Bettwàsohe

Küchenwäàäsche
in denkar besten Fabrikaten

empfehlen zu

sehr gen Preiven

Brummer
J

Gr. Vlrichsitr. 22/23.

Zeitz.
Wilh. Otto,.

Kramerftraße 22.
Serren und KnabenAnzüge

Grösstes lager. GBilligste Preises.

Von täglieher frisecher
Sendung empfehlen wir:
Seholiisen p. 25 v.

Schoellfisch 35

Ia. Helg. Portions- Pfd. 30 Pf.

Kabeljau

Ia. Helgol. mittelgr. Pfd.

groß, ohne Kopf Pfd. 20 Pf.

Scheltfisch

Soelachsgroß, ohne Kopf Pfd. 25 Pf.

SchollePfrr und 30 v.

Rotzunge
große Pfd. 60, kleine 30 Pf.

Knurrhahn vie 20
Zzander v. 80 v.

Steinbutt,
Seezunge.

Wir empfehlen ferner
unsere
geräuch. Seefische
und Soöefisch Marinaden

aus eigener Räucherei
und HNMarinier-Anstalt.

Pordseo- Halle

der Deutschen Dampf.-
fisch-Gesellsch Nordsee

Bremen Nordenham.

Gr. Ulrichstr. 58.
Teleph. 1275. Toleph. 1276.

Sozialdem. Verein für Halleu. den Saalkreis.

Donnerstag den 23. März abends S Uhr bei Streioher

1.

General Versammlung.
TagesordnungDie Revolution in Rußland und die deutſche Sogieldemokratie. Ref.:

2. Statutenänderung.
3. Bericht des Vorſtandes und des Kaſſierers.
4. Neuwahl des Vorſtandes. Der Vorſtand.

Gen. Weissmann.

zu ganz ausser gewöhnlich billigen, noch nie dagewesenen Preisenl

Nur Fabrikate renommilertester Firmen! Nur durchaus streng reelle Fabrikate!
Durchweg ganz enorm billige Preise! Teilweise nur des bisherigen Preises!

Donnerstag den 23. ds. Mts., nachmittags 4 Uhr.

hie Wwiederkehrende

Kaufgelegenheit!

Malle, Leipzigerstrasse I7.
Man beachte die Schaufenster!

Grosser Massonvorkauf
von Toiletteseifen, Parfümerien, Kopfwasser, Mundwasser etc.

Beginn des VerKaufs:

Nie wiederkehrende Kaufgelegenheit auoh für Wiederverkäufer

PALMIN
Achtung Ea werden violfaeh minderwertige Naehahmungen unserer feinsten

Pflianzenbutter unteorgese hoben man naehto deshalb genau auf

alio Marke „Palmin“ ung le Firma H. Schlink Cie-,
Mannheim

Szene aus dem
de

Tuma-Safv
beste S Pfg. Zigarette.

Zur Konfirmation:
Uhren, Ketten,

Goldsachen,
Nähmaschinen
Größte Auswahl am Platze.

Billigſte Preiſe. Langjähr. Garantie
Reparaturwerkſtatt in Hauſe.

ws ger 8

erWeh Faanin «uran
e

Pabrräder

Gardinen Rouleaux Portjeren.
Cwald Ranske
Uhrmacher, hneſtraſte S.Spfa aufpolſtern 5 M., Matratze 3 M.B. Dippold, Mittelſiraße 20 p., l.alt und neu, kauft ſofortSenieien, Ält. Markt 34.

Sladt- Theater Halle a. S.

Direktion: M. Riehards.
Der den 23. März 1905:182. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.iegende Holländer.Fer er 3 Akt. v. Rich. Wagner.

Srritas den z März 1905:
188. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.Novität! um 1. Male: Novität!

Al. ATER.
Schauſpiel in 4 Akten von V. Stephanyh.

Nenes Tneater, Halle a. 7
Direktion R. K.

DeomnerZen W 23.Veilche rgiete Bene ebel.
Dovppel- erſtgü.ng ei einfachen

A der Liebe, Luſtſpiel in 3 Akten.e ät: Sawi d äg
Schwank in 3 Akten.

Theater.
rektion: Gustav Pollor.

les trols belles Danolses
3 Damen, phän. Leiterkünſtlerinnen.

Regal-Trio
hervorragender Kraftakt:

ma „„Jn der Schmiede n

Theo Giese.
Soloſchauſpieler und Humoriſt mitg zug neuem Programm.

Mr. Garcia
mit ſeinen Vorführungen:

Komiſche LeinwandGeſpenſter.

Walhalla- Theater.
Jnhaber: Otto Herrmann

The Georgia
Piccaninnies

aus Amerika.
lantagenleben

r Regex,

die übrigen
konkurrenzlosen

Rünstler- Spezialitäten.

10 neue Debüts.

Braunsehw. Gemüse

Frucht Konserven
in bekannter Güte

ferner

mit r 55/0 Rabatt. WA. Frautwein

Zeitz Gr. Ulrichſtraße Z1.Mitglied des Rabatt- Mat Vereins.

Zigarren u. Zigaretten,n Kau- Se choupftadake

aller Arten in allen c im
ganzen und ei er errpfiehlt

Gr. Ulrlch-ans Z3 Za er strasse 11.e Cord, Pläsche,
Blättor, Tuch- u. Filztafeln.

Xoanh, Cederhandlung,
o n. Gr. Klausstr. 7.
Papier und Papponadfälſo

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

ch lachteJ Zeitz, Kaiſer Wo 36.

Meine Preise sind unerreicht billig. Meine Kuswahni riesengross.
Ausgabe von Marken ren ſamtticher Konſum-Pereine von Halle und Amgegend oder meiner Spar

Kaufhaus sämtl, bekleidungsgegenstände

X. 37 a. S., Leipzigerstr. 87.

Rabatt Marken. r Auf Wunſch 50/0 in bar. T

Silkan
Verlag und die Inſerate verantweortüch: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Geneſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Heahle a. S.



ge zum Volkoblatt.Veila
Falle und Faalkreis.

Halle, 22. März.
gut t b Sein Mandat niedergelegt
at der Stadtverordnete Rechnungsrat Sieber. Er1901 im Königsviertel gegen unſern Gen. Albrecht 2

wählt worden. Damals pries man ſeitens des bürgerlichen
Ordnungsmiſchmaſches die Vorzüge des Herrn Siebert mit
vollen Backen und beſtieg ſogar den Pegaſus, um die echten
Bürgertugenden Siebers ins hellſte Licht zu rücken. Einer
dieſer „dichteriſchen“ Erzeugniſſe lautete:

Rechnen und ſparen tut not unſrer Stadt,
Drum wählen wir Sieber, den Rechnungsrat!

Der Rechnungsrat wurde gewählt, aber er war eben wie
alle übrigen bürgerlichen Stadtverordneten im Rechnen und
Sparen da bei der Hand, wo es nach unſerer Auffaſſung un
angebracht war, und gab zu andern überflüſſigen Zwecken mit
vollen Händen, ſo daß dieſe vorher gerühmte Bürgertugend
elendiglich Schiffbruch litt. Zudem hat Sieber nie den Ver
ſuch gemacht, durch redneriſche Einwirkung ſeine Kollegen im
Stadtverordnetenkollegiun von der Notwendigkeit des Rechnens
und Sparens zu überzeugen. Ein ſchlagender Beweis, daß
die Renommiſtereien der Ordnungsparteien hohles Phraſen-
geklingel waren und eines tatſächlichen Hintergrundes gänzlich
entbehrten. Sieber war nicht beſſer und nicht ſchlechter, wie
die anderen ſeiner bürgerlichen Kollegen. Aber die Reklame-
trommel hat man für ihn etwas überlaut gerührt.

Der Mandatsmüde ſiedelt nach Harzburg über.

Fr. 7

Die Bleivergiftung und das Gutachten der Geſundheits
Kommiſſion.

Eine öffentliche Verſammlung der Maler, Lackierer, An
ſtreicher 2c. beſchäftigte ſich geſtern abend im Konzerthaus mit
dieſem Thema. Eingeladen waren auch die Herren Profeſſoren
Dr. Harnack, Dr. Fränkel und Dr. Baumert. Erſchienen
waren leider die Herren nicht, auch war irgend eine Antwort
nicht r Auch die Herren Arbeitgeber des Maler-

änzten De bweſenheit. Das Referat zu obigem
aler Link Berlin. Redner gibt einen

Ueberblick aller bisher in Deutſchland vorgenommenen Verſuche
der verſchiedenen Behörden, um den immer mehr um ſich

reifenden Bleivergiftungen energiſch zu begegnen. Hierbei zeigteſ5 beſonders in Berlin das Beſtreben der Arbeitgeber, die

Malergehilfen gegen alle Verhütungsvorſchriften mobil zu
machen. Leider muß geſagt werden, daß bis zu einem gewi en

ern geglückt iſt.
Aber mit der wachſenden Erkenntnis der Vergiftungsgefahr
regten ſich die Arbeiter energiſcher und forderten nun von
Staat und Kommune entſprechende Vorſchriften reſp. das
Bleiweißverbot. g. einem ſolchen Verbot hat auch der

och nicht kommen können. Wohl hat die
Regierung einen Entwurf ausgearbeitet, der in ſeinen Be

vorſchriften gibt, die die Ver
iftungsgefahr einzuſchränken geeignet ſind. Daß gegen dieſeeſinenegen die Malermeiſter lebhaft proteſtiert haben, iſt

leicht begreiflich, da ja die Arbeitsverhältniſſe im Malerberuf

berufes g
Thema erſtattete der

Grade dies Beſtreben damals den Arbeitge

Deutſche Reichstag n

ſtimmungen genügend Verhütungs

von Grund aus geän werden müßten.Auch hier in 8

miſſion vor kurzer Zeit Bele

Bleiweißverbot zu fordern.
Die erlaſſenen Vorſchriften haben aber zweifellos allen Kreiſen

gezeigt, daß im Malerberuf in punkto Reinigungsgelegenheit
noch vieles im Argen liegt. Obwohl durch den S 120a der
Gewerbeordnung den Arbeitgebern aufgegeben iſt, auf der Ar
beitsſtelle alle Einrichtungen zu treffen welche Leben und Ge-
ſundheit der Arbeiter ſichern, ſind ſolche Einrichtungen faſt
nirgends getroffen. Hierzu gehört ſelbſtverſtändlich auch die
Gelegenheit des Umkleidens und der Reinigung. Die Bau-
arbeiterſchutzbewegung wird auch hier noch viel dankbare Arbeit
zu leiſten haben. Nachdem Redner noch die einzelnen Beſtim-
mungen auseinandergelegt und die Statiſtiken der verſchiedenen
Krankenkaſſen, welche zu ihren Mitgliedern auch Maler zählen,
erwähnt, kommt er zu der Ueberzeugung, daß alle Erlaſſe derVehörden uſw. nur daß Verbot des Blei-

weißes zur Folge haben müſſen, um ſo mehr als Bleiweiß ſehr
Zinkweiß, Lithopon uſw. erſatzfähig iſt Allerdings

muß es Aufgabe der Arbeiter ſein, ſich immer mehr zuſammen-
zuſchließen, um ſo geeinigt das Verbot deſto energiſcher fordern

Regierungen, der

wohl durch

zu können.
Den ſachlichen Ausführungen des Referenten wurde lebhafter

Beifall zu teil. Jn der folgenden Disknſſion, in welcher auch
der Terpentinblerſatz in ſeiner Gefährlikeit geſchildert und auch
die Erſatzfähigkeit des Bleiweißes wieder betont durch zahl
reiche Gutachten bekräftigt wird, kommt immer wieder die An
ſchauung zum Ausſpruch. daß es nur durch eine ſtarke Orga-
niſation möglich ſein wird, das Bleiweißverbot herbeizuführen

Jm Schlußwort ergänzt der Referent einige Ausführungen
des Genoſſen Güldenberg, welche die Einwirkungen der Blei
vergiftungsfolgen auf die Kranken, Jnvaliditäts. und Unfall-
verſicherung vor Augen führten Außerordentlich wichtig iſt
es für die Arbeiter, ſich mehr um die Sozialgeſetze der Arbeiter
verſicherung zu kümmern. Auch hier iſt ein Stück Klaſſen-
kampf zu leiſten, und auch hier mitzuarbeiten iſt jeder Arbeiter
verpflichtet.

Es wurde folgende Reſolution angenommen
„Nachdem bereits vor zwei Jahren die Halleſchen Maler-

gehilfen die Bleiweißvergiftungsgefahr richtig erkannten und
eine Vetition an das Stadtparlament richteten, in welcher
das Verbot der Bleiweißverarbeitung bei ſtädtiſchen Arbeiten

efordert wurde, ſo nimmt die heutige Verſammlung mitErſtaunen Kenntnis von dem Gutachten der Geſundheits-

eni t war die Vergiftungsgehütungororſritten z ein Bleiweißverbot ge
aber nicht beſeitigen können, m
fordert werden.

Achtung, Schneider!
Nach wochenlangen Unterhandlungen, die ſelbſt auch vor dem7 e dem Unternehmertrotz ſcheiterten, haben

am Montag zirka 900 hre Tedeenn re
beit niedergelegt, um ihretiedlichem Wege verweigert wurden, zu erkämpfen.

alle hat ja bekanntlich die Geſundheitskomunge und Verhütungesvorſchriften

erlaſſen. Die Undurchführbarkeit dieſer oder ähnlicher Vor
ſchrifſten bei gegenwärtigen Verhältniſſen iſt bereits im Volks
blatt nachgewieſen worden. Daß die Herren Arbeitgeber ihre
bekannten Redensarten von der Unerſetzlichkeit des Bleiweißes
ſtets und bei jeder Gelegenheit vom Stapel laſſen, wird die
Arbeiterſchaft nicht hindern, mit immer ſtärkerem Nachdruck das

Hal a. S. Donnerstag den 25. Märr 1905.

Alle Ko machen wir daher ein beſonders
wachſames r d ben daß keiner Leipziger Streikarbeit
u in Halle fertig ſtellt. Schon haben es einige hieſige

rbeitgeber unternommen, den Leipziger Kollegen den Sieg zu
erſchweren. Geſtern ſchon hat der Vorſitzende des en
Arbeitgeber Verbandes Herr Karl Teuſcher, Große
Steinſtraße 16, Streikarbeit ausgegeben. Die
Arbeit wurde aber ſofort erkannt und zurückgewieſen. Alſo
Vorſicht! Jeder Kollege ſieht ſofort am Schnitt, an den
taten und an tauſend anderen Umſtänden, was Streikarbeit
iſt, wenn auch die Herrn Arbeitgeber Lohnzettel mit ihrem
eigenen Namen dazu ſchreiben. Zum Streikbrecher macht ſ
eder Kollege, der bewußt rig Arbeit annimmt un
ertigſtellt. Noch idealer ſcheint die Oetting, Große

Steinſtraße 12, zu ſein. Dieſelbe in der großen Stein
ſtraße 11 eine leere Wohnung gemietet, in Leipzig Arbeiter
engagiert und geſtern ſchleunigſt eingerichtet. Nun wir werden
ſehen, ob Streikarbeit geleiſtet wird. (An dieſem Beiſpiel iſt

u ſehen, wie leicht es den Herren iſt, wenn ſie wollen, eine
erkſtelle einzurichten. Uns gegenüber gebrauchte man imVorjahre die Ausrede, es ſei mat in den inneren

Straßen Werkſtellen zu errichten.) Alſo ſollte Streikarbeit imgroßen Stil geplant in ſo werden wir ſofort unſere Gegen

maßnahmen treffen und auch dieſen Schlag parieren. Wir
vermuten, daß aber nicht nur an dieſe Herrn ſondern an den
geſamten Arbeitgeberverband herangetreten worden iſt, Streik-
arbeit auszugeben. An den verdächtigen Zeichen in einigen
i geſten fehlt es nicht. Bald werden wir ſehen, was ge-

ie

Alſo Kollegen nochmals Vorſicht Jeder verdächtige Fall
muß unverzüglich der Lohnkommiſſion gemeldet werden. Jeder
Kollege, der Streikarbeit fertigt, ſchädigt ſich
ſelbſt und den ganzen Beruf. denn auch die Unter
nehmer ſind ſolidariſch und würden ſich zu gegebener Zeit
revanchieren. Die VLohnkommiſſion.

Zur Lohnbewegung der Tapezierer
iſt noch mitzuteilen, daß die Firmen Friedrich Peilecke,
Reinecke u. Andag und die beſcheidenenorderungen noch nicht bewilligt haben. Herr Peilecke hat
ich zwei Mann von auswärts herangeholt, dieſelben haben,nachdem ſie über die hieſigen Verhältniſſe aufgeklärt, die Arbeit

wieder niedergelegt.
Mit 40 Pf. Stundenlohn entlohnt Herr Peilecke den älteren

verheirateten Kollegen Ein tüchtiger Rausreißer iſt ein gewiſſer
Hannemann aus Bitterfeld, derſelbe gibt ſeine Gaftrollen nur
da, wo noch nicht bewilligt iſt, ſobald das Letztere der Fall,
arbeitet er einen Tag in einem anderen Geſchäft, um dann
wieder auf der erſten Arbeitsſtelle zu erſcheinen dann leugnet
er dem Arbeitgeber gegenüber, daß er überhaupt ſchon bei ihm
gearbeitet hat.

Die Firma Schaible hat ihre alten Sagen noch nicht
alle eingeſtellt; wir erwarten, daß es im Laufe des nen
Tages geſchieht. Die Lohnkommiſſion.

e Die Baukommiſſion erledigte geſtern von den zur Tages
ordnung ſtehenden 24 Punkten nur acht, die jedoch meiſt län-
gere Debatten verurſachten. So z. B. ſind beim Bau der
Kanaliſation in der oberen Gr. Steinſtraße durch anſtehenden
Fels Schwierigkeiten entſtanden, weshalb beſchloſſen wurde,
dern Teil des Kanals zwiſchen Poſt- und Margyaretenſtraße
etwas flacher zu legen, als urſprünglich geplant war. Ein
Gleiches ſoll geſchehen mit den noch zu bauenden Kanälen im
Haulenberg, Gr. Ufrichſtraße, Jägergaſſe, Kl. Ufrichſtraße.
Mühlberg. Es wird nebenbei noch eine kleine Erſparnis er-
zielt und die Hausanſchlüſſe laſſen ſich leichter und billiger
ausführen. Auf dem Schlacht- und Viehhofe ſoll an der
Stelle des bisherigen Sanitätsgebäudes ein größerer Neubau
errichtet werden, in welchem ein größerer Raum für Trichinen-
ſchau, Aufenthalts- und Ankleideräume, eine Küche für die
dort beſchäftigten Leute, ein beſonderer Raum für von aus-
wärts eingeführtes Fleiſch uſw. vorgeſehen iſt. Der Koſten-
punkt wird etwa 60 000 Mk. betragen. Jn der Nähe dieſes
Gebäudes ſoll ſpäter eine ſtaatliche Lymphanſtalt errichtet
werden. Die Kommiſſion einigte ſich nach beſonderer Dis-
kuſſion um die Außenfarbe des Gebäudes guf dem Boden der
Magiſtratsvorlage. Der Ankauf des Hauſes Auguſtaſtr. 1
wird vom Magiſtrat befürwortet, um die anliegende Mittel-
ſchule ev. erweitern zu können. Es ſoll 38 000 Mk. koſten,
während die Komiſſion- 35 000 Mk. für genügend erachtet, da
das Haus mit Lehmſteinen gebaut iſt und der Grund und
Boden allein pro Quadratmeter den Preis von 100 Mk. weit
überſteigen würde. Am Riebeckſtift hat ſich der Neubau
einer Futtermauer nötig gemacht, die inkl. Abbruch der alten
Mauer für 9500 Mk hergeſtellt werden ſoll. Die Beratung
über die Verwendung des von der Provinzial-Verwaltung zur
Unterhaltung von Chauſſeeſtrecken gezahlten Betrages wurde
nach einiger Erörterung vertagt. Gegen die Vornahme bau-
licher Veränderungen im Grundſtück Kuhgaſſe 5 ſollen Ein-
wendungen nicht erhoben werden, da der Eigentümer das
ſpäter zur Straße entfallende Land unentgeltlich abtreten will.

Sodann wurde noch eine Nachbewilligung für den Kredit
zum Wiederaufbau der Scheune auf dem Stadtgut in Höhe
von 261.82 Mk. gutgeheißen, wodurch der Geſamtanſchlag je
doch nicht überſchritten wird.

Auktion. Morgen, Donnerstag, den 23. d. M., vor
mittags 10 Uhr, ſoll auf dem Empfangsboden der hieſigen
Güterabfertigung eine große Partie herrenloſer Süter, wie:
leere Kiſten und Körbe, Eiſen und Blechwaren, leere Säcke,
Fäſſer u. dgl. m. öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Ein kleiner Dielenbrand entſtand geſtern abend 6 Uhr
in dem Hintergebäude des Hauſes Große Märkerſtr 17 durch
die Unvorſichtigkeit einer re welche glühende Aſche in einen
Pappkarton geſchüttet, denſelben auf den Fußboden geſtellt und
die Wohnung verlaſſen hatte. Die herbeigerufene Feuerwehr
fand den Brand durch Hausbewohner bereits gelöſcht und rückte,
nachdem ſie die Aufräumungsarbeiten und Sicherheitsmaßregeln
ausgeführt, wieder in das Depot ab.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen ge
langt Richard Wagners r genfüt Holländer zur Aufführung.
Am Freitag findet die erſte Aufführung des Schauſpiels Alma
mater von V. Stephany ſtatt. Zum Benefiz für Hrn. Fritz
Gruſelli und Fr. v. Boer wird am Sonnabend die komiſche
Oper Die weiße Dame in Szene gehen. Jn Vorbereitung be
ndet Wingtzers zweiaktige Fxyr Das Marienkind, welcheknr ihre Uraufführung erleben ſo

Ans de m Bureau des Neuen aters. Am Donners
l von Guſtav v. Moſerser fatt Das Hauptintereſſe der näch

ilchenfretat findet eſpiel Der

16. Jg.
e

ngler der Liebe von Wilhelmine von Hillern, hierguf aber
eine luſtige 3 knovität ieine luſtige 3aktige W S n e
de r z Vriee nta ittareiſen on unà Uhr Der ungläubige Thomas zur Aufführun men

Löbejün. Jn Cöſſeln iſt ein endlicher Schwindlerverhaftet worden. Saſſe verbreitete a cht, daß der

eit ca. Jahren beſtehende Rabatt-Sparverein aufg
ei und ſuchte, und zwar mit Erfolg, in den Dörfern dermgegend von Löbejün Belher von Rabatt-Sparbüchern zur

Hergabe derſelben gegen ein geringes Quantum Seife zu be
wegen. Rechtzeitig wurde davon den Mitgliedern des Vereins
Miiteilung gemachi, ſo daß dieſe die Verhaftung des Schwindlers in en veranlaſſen konnten, gerade wie er dabei war,

auch dort dasſelbe Manöver auszuführen. Nach den bei dem
Verhafteten vorgefundenen Papieren iſt er ein Müllergeſelle
Jung aus Halle a. S.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz. Einen Vortrag über Hypnoſe und Sug

geſtion läßt der Sozialdemokratiſche Verein am Freitag, den
31 März, im Preußiſchen Hof halten. ls r
kommt Herr Otto Siemens aus LeipzigLößnig, deſſen Vor
träge bereits im Volksblatt rezenfiert wurden. Der Vortrag
an iſt mit Experimenten verbunden Hr. Siemens wird da

ei zeigen, was Hypnoſe und Suggeſtion bedeuten, daß daranWahres und Falſches iſt. Bekanntlich wird viel Schwindel
unter dieſer Bezeichnung betrieben.

Billetts zu dieſem Vortrag ſind ſchon jetzt bei den Genoſſen
Leopoldt und Kämpfe ſowie bei allen bekannten Genoſſen zu
haben Jeder Beſucher muß vor dem 3l. ein Billett gelöſt
haben, da am Vortragsabend ſelbſt ein Verkauf nicht ſtattfindet.

Naumburg. Seltſamer Tod zweier Menſchen. Am
Montag abend ſtarb hier ein Geſchwiſterpaar eines plötzlichen
Todes. Das mit ihrem Bruder, dem ſeit faſt 25 Jahren als
Arzt hier tätigen Dr. Ppibig, e Fräulein Reibig

everſchluckte ſich beim Abendeſſen ſo, daß ihr der Biſſen in
Luftröhre geriet und ſie erſtickte. Jhr Bruder erregte ſich über
dieſen Unfall ſo, daß er einen Herzſchlag erlitt.

Dem jugendlichen Arbeiter K. in der Müllerſchen Kamm
fabrik wurde von einer Maſchine der Zeigefinger der rechten
Hand teilweiſe abgeſchnitten. Es wurde der Verdacht ausge

daß nicht er ſelbſt, ſondern ein anderer die Schuld an
em Unfalle trägt, indem dieſer, um jenen zu necken, die Ma

ſchine in Azweanng geſegt habe.
Durchwehna (Kr. Bitterfeld). Der ſchon u längerer

Zeit vermißte Vater des Mühlenbeſitzers Sch. hier ſoll in
der a von c als d efunden worden ſein. Eriſt daſelbſt wahrſcheinlich vom Waſſer der Elbe in ein ſum-
pfiges Gelände geſpült worden. e allgemeine Zumutung,
daß er 18 in ſeinem Trübſinn ein Leid werde angetan haben,
iſt darnach zur Wahrheit geworden. An einzelnen ſeiner Klei
dung entnommenen Tuch n, die hierher geſandt wurden,ſoll der Vermißte erkan worden ſein.

Schkeuditz. Die Streikenden bei J. Schäfer
Söhne klagen darüber, daß ſo viele Arbeitswillige in
Schkeuditz ankommen und ihnen den Kampf erſchweren. Wir
möchten die Parteigenoſſen und vor allem die gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter erſuchen, den Streikenden dabei behilflich
u ſein, die Arbeitswilligen r 3 Sie leiſten damit
er geſamten hieſigen Arbeiterſchaft einen großen Dienſt.
Hettſtedt. Auch der Mansfelder Kapitalis-

m u s übt Praktiken wie anderwärts. Jn der Mansfeldſchen
gewerkſchaftlichen Maſchinenfabrik ſind bisher 400 Arbeiter be-
ſchäftigt r Nunmehr ſind neue, Arbeitskräfte ſparende
Maſchinen aufgeſtellt worden, und das Ergebnis iſt: die Redu-
zierung der Arbeitskräfte. Jetzt werden nur noch 200 beſchäf-
tigt. Die übrigen 200 können in der Fabrik keine Arbeit mehr
ſinden. Suge iſt die Arbeitszeit der Beſchäftigten um täg-
lich zwei Stunden gekürzt worden.

Sangerhauſen. (Eig Ber.) Lohnbewe ung der
Schneider. Die Forderungen der Schneidergehilfen wurden
von den hieſigen Arbeitgebern abgelehnt und infolgedeſſen iſt
die Gehilfenſchaft in den Ausſtand getreten. Jm Ausſtand
befinden ſich 18 Kollegen Solidarität wolle man üben.

Stolberg. Am Sonntag nachmittag wurde der Wald-Ar-
beiter W Müller von hier im Forſtort Knüppelberg erhänaufgefunden. Das Motiv zu der Tat iſt unbekannt, da ig
derſelbe in ganz geordneten Verhältniſſen befand.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Zu 300 M. Geldftrafe wurde Genoſſe Albert von

der Breslauer Volkswacht verurteilt, weil er den Bres
lauer Magiſtrat und den Oberbürgermeiſter Bender wegen der
beantragten Bewilligung von 30000 M. zum Hochzeitsgeſchenk
für den Kronprinzen ſcharf kritiſiert hatte.

s Wegen Uebertretung des g 2 des Vereinsgeſetzes
wurde Genoſſe Brey Hannover vom dortigen Schöffengericht
zu 50 M Geldſtrafe event 5 et verurteilt weil er

2nach Anſicht des Gerichts betr n und Abmeldung der
außerpreußiſchen Mitglieder des Land und FabrikarbeiterVer
bandes bei der Polizei in Hannover nicht ſeine Pflicht erfüllt
und dadurch das preußiſche Vereinsgeſetz verletzt habe. Ge
noſſe Brey war der Anſicht, daß die Polizei mit ihren An
forderungen an ihn zu weit ging.

Varteinachrichten.
Sozialdemokratiſcher Gemeindewahlfieg. Jn Lich-

tenberg bei Berlin, dem größten Dorfe Preußens, wurdenbei der Erſahwaht in der dritten ſämtliche drei
ur Erledigung gekommenen Mandate von der Sozialdemo
ratie beſetzt. Unſere Kandidaten erhielten 1478 Stimmen, der

bürgerliche Miſchmaſch ganze 9 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
Die Schneider in Leipzig legten am Montag in der Zahl

von 900 die Arbeit nieder, en Verhandlungen vor dem
Gewerbegericht reſultatlos verlaufen waren. be

Die Malergehilfen in haben am Montag a
die Arbeit eingeſtellt, nachdem die Meiſter die Forderung a
Einführung des Minimallohnes von 36 Pf. und Herabſetzung
der Arbeitszeit auf 9/2 Stunden abgelehnt haben. Die Ge
hilfen ſind gut organifiert; etwa 100 Streik.

uf der Kali ewerkſchaft Neuſtaßfurt ſetzten die Ar

beiter der Fabrik 4 du a eineerhöhung von durchſchnittlich 3 Mk. 20 Pfg. auf 3 Mk. 70 Pfg
täglich durch. Die Arbeiter der Fabrik 8 jetzt die
Forderung.



Jm Ruhrrevier fanden am Sonntag in dielen Orten Ver
mmlungen und Konferenzen der vier Bergarbeiterverbände

in denen die r beraten, die Delegierten für
die Bergarbeiter Konferenz am W. März in Berlin gewählt
und die Beitragserhöhnngen fürdie Organiſationen
ſympathiſch aufgenommen wurden.

Zur Schubmaderbewegung in Weißenfels.
Ueber die letzte Verſammlung der Fabrikantenwir im Tagebl.: „Die Arbeitgeber auf ihre eige

gefaßte Beſchlüſſe. Allgemein beſteht die Meinung, daß die
Arbeiterbewegung ſich bis über das Oſterfeſt hinaus ausdehnen
könne. Es ſoll in Ausſicht genommen werden, je nach Lage
z Geſchäfts diejenigen Streikenden weitere 4 Wochen

ach dem Feſte von der Beſchäftigung aus
zuſchließen, welche bis Oſtern die Arbeit nicht wieder
aufgenommen haben, weil vorausſichtlich mit Oſtern auch die
Hauptſaiſon für die Schuhfabrikation vorüber iſt.

Nach einer Mitteilung des Vorſitzenden hat ſich die Tarif
kommiſſion ſchriftlich an den Gewerdeinſpektor gewendet, um
in der gegenwärtigen Arbeiterbewegung vermittelnd einzu
greifen. Die Verſammlung beſchließt, den Herrn Gewerbe
inſpektor um Mitteilung der Bedingungen anzugehen, unter
welchen die Arbeiter verhandeln wollen, da die Fabrikanten
durch ihre bisherigen Beſchlüſſe und die Lage der Branche an
eine beſtimmte Marſchroute gebunden ſind. Schließlich wurde
mitgeteilt, daß der in der Arbeiterverſammlung, welche die beim
Gewerbeinſpektor zu unternehmenden Schritte beriet, gefaßte
Beſchluß, fünf Wochen weiter zu ſtreiken, und ferner das Be
ſtreben der Arbeiterführer, die Zahlungsfähigkeit der vom
Streik betroffenen Fabrikanten öffentlich zu verdächtigen, die
Fabrikanten zu der Annahme veranlaßte, daß das Streben der
Arbeiterführer, eine Verſöhnung anzubahnen, nicht ernſt ge
meint ſei.“

Es iſt tolles m ſich ſo eine Fabrikantenverſammlung
zuſammenträumt. rden die Herren ſo aufrichtig ihre wahre
Meinung über die Ausſichten des Streiks äußern, wie die
Arbeiter, dann würde die Oeffentlichkeit ſicher ein anderes Bild
erhalten. Geſtern abend fanden übrigens wieder zwei Ver-
ſammlungen der Streikenden ſtatt.

Aus dem Reiche.
Kon Zum Tode verurteilt wurden vom hie-ſigen S wurgericht der Schmied Guſtav Mühlbrand und

die Koloniſtenfrau Je e Schmidt aus Neubattrow, Kreis
Flatow. wrnnd, w mit der Frau Schmidt ein Verh. lt
nis hatte, hat am 7. März 1904 auf deren Anſtiſten
Ehemann Ludwig Schmidt erſchoſſen.

Dresden. Ab gelehnt hat die Gräfin Montignoſo
die ihr von ihren Anhängern mittels Sammlung angebotene
Unterſtützung.

Lahr (Baden).
zuſammengebundene Leichen
lich um ein Liebespaar.
Kopf auf.

ihren

reitod? Auf dem Rhein wurden zwei
efunden. Es handelt ſich vermut
eide wieſen Verletzungen am

Es wird keine Lücke ent-h Zahn, der Leiter der politiſ v
Reichs landes t ggeg Sein 4 nee d politia r därult e

orener ener war er ſeiner er er geweſen,
die er naq dem Jahre 1821 in den h e

Permiſchtes.
welches etwa dreiv Stunden rNacht vom S u prtze rch die Jmente auf der Erdbebenwarte l e ſtreich) der-

zeichnet. Die d betrug 7000 Kilometer.
Durch eine Exploſion ſind am Sonnabend nach einem

Telegramm aus Char!eſton (Weſt-Birginig) in der RuſhrunKohlengrube zehn Menſchen u Eine
n welche 14 Mann in die Grube einſatt. am infolge einer zweiten Explo r r ums

eben

urde in

Tödlich verwundet hat in G e rAgent aus e T durch Rere wer
frau Hböfler, die er ſchon ſeit län 5 it mit nträ 23
r olgte dann e er zwei e auf ſich ſelbſt ad und

unw Sir e Set macht ſich auch in n n W
ſei DiBeginn S r r ja n vorgekommen. e

Krankheit trat vor dre in den Verein.Staaten epidemiſch auf.
Ein gee enartiger ren in Nizze den Sei

ermann betroffen m AUbzie eines Raſiervirtuoſenmeſſers i ihm die Klinge in den Daumenballen der linken

Hand und brachte ihm eine W lange ſehr e anbei. Zum Glück wird nach Vernarbung der Wunde, die ſinormaler Weiſe vollzieht, ſich für den Künſtler kein de

beim Violinſpiel ergeben.

Letzte Jachrichten.
Petersburg, 22. März. Nachdem die ruſſiſchen Truppen

zwei volle Tage ausgeruht haben, haben ſie ihren Marſch
nach Charbin wieder aufgenommen. Die Japaner folgen ſehr
vorſichtig. Jn Tieling ſind 40 000 Japaner.

Lemberg, 22. März. Das Hauptorgan der polniſchen So-
zialiſten, der Przedſwit, warnt die Genoſſen in Ruſſiſch-Polen
vor einem Aufſtand, der keinerlei Ausſicht auf Erfolg habe.

Warſchau, 22. März. Hier wurden geſtern 126 Schüler
der höheren Klaſſen des Prager Vorſtadt-Gymnaſiums in Haft
genommen, die jüngere Schüler gezwungen hatten, den Unter
richt zu verlaſſen.

Paris, 22. März. Wie aus London berichtet wird, erklärte
das Haupt der Mohammedaner in England der zugleich offi
zieller Agent des Sultans iſt, in einem Interview, die tür-
kiſche Regierung ſei überzeugt, daß ein Krieg mit Bulgarien
unvermeidlich geworden ſei.

Brüſſel 22. März. Der Vize Gouverneur des Kongo-
ſtaates Coſtermans hat durch Selbſtmord geendet. Offiziell

c rtehe m er nach dem Kongoſtaate au e Bertehen ehe Unterſuchungskommiſſion.

Mailand, 22. et ten aus Jſelle zufolge iſt dieder Simplonb S den Wo ptenber feſt

u e Gräfin Montignoſo wird eine kleinvon e gemietete in der Nähe von Fieſole bei ſieren
Apanage iſt auch bisher

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Rord, Burgſtraße 868), 17. März.

Aufgeboten: Aufſeher und Meta Hädrich (Große
Wallſtraße 44 und LeipzigGeboren: Arbeiter Ka e S. Große Goſenſtraße 28),

Fleiſcher Behr S. h 30). We vuaße 99.
Geſtorben: Arbeiters 1 Henriettenſtraße 87rivatiere Schade, 67 eilſtraße 37). Rentier Hädicke,23 e getvehraße 15). e eegee T., 6 J. (Wucherer

18. März.

Auſgeboten: S alter und A lius (Körnerund S decke und MarieS r (Schi Se awaſe 21). Jtummer und Anna Z. u. iete 8 un e r. 80).
Arbeiter Je und Anna Reichardt Wiittelftra 2 und Große
Goſenſtraße 38
Sei li un 5 Fr. Abert und Anna Hittenberger ne ne lhelmſtraße 29). Wagen
rer Marr und Große Brunnenſtraße 16 und

angerhauſen).

Geberen: Maler (Wruchererſtraße 49.Stadtbahn Oberführer Booſt S. (Leſſingſtraße 6). Arbeiter
Lüdike T. (Kleine Goſenſtraße 9)

rben: eiders Bigzthum T., 5z 1 33
Achtung, Erpedienten des

Die Expedienten, die das Volksblatt d die Poſt beſtellen,
werden gebeten, ihre Beſtellung für das 2. Quartal bei unſerer
Expedition ſchleunigſt aufzugeben, damit in der Zuſtellung
des Blattes keine Unterbrechung erfolgt.Ebenſo tun die ſonſtigen Je ab ſenenten e ſich durch
baldige Beſtellung den ungehinderten Bpua ihres Blattes zu

(Brandenburger

ſichern. ie Expedition.
Quittung.

Halle a. G. Für Parteizwecke von G. 3 F v erhalten.
Gerig. chmidt.

Theißen. Auf Sammelliſten i geſammelt worden bei der
Volksverſammlung in Luckenau Nr. 340 G. F. 9.05, 341 A. P.10.60, 339 5.90, 335 3.65 Mark. D., Kaſſierer. Janny.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

N. Seohneicher,
Halle a. S., 94 Leipzigerstrasse 94.

Rabats auf allo WarenMitgitod des Rabatt -Spar- Vereins

zetttedern

fertige Zetten
Lizerne Zettztellen

ertige Jetten von S Ter pro
ettfedern a vrz. p. r4. an
atratxen von B. 75 R. en pro StteR.

iserne Zettstellen

Schlafdecken 1.50 m. a.

„Burgſchlößchen“ in Burgl
Sonntag den 26. März nachmittags 4 Uhr

öffentl. Volksversammlung.
ie bevorſtehende Gemeindevertreter

Erſatzwahl erf wendorſ Referent: Stadtverordneter Gen. Kräger-Tagesordnung 1.
Halle. 2. Diskuſfſion.

Zahlreiches Erſcheinen aller Gemeinde- Wahlberechtigten iſt erforderlich.
Der Einberufer.

SonntaNur ich
offeriere alen Herren elegante

erſucht

deutſch. VergarbeiterVerb.

Zahlſtele Zangenberg.

den 26. März nachm. 4 Uhreutſchen K le

Kränzchen.
Um zahlr. Erſcheinen der Mitglieder

Der Vertrauensmann.

Frühblaue

Saatkartoffeln,
Magnum bonum u. Reuſtädter Kartoffeln
empf. A. Roinhardt, Ackerſtr. 5.

Gebrauchtes birkenes Vertikow und
Kleiderſekretärm. Muſchelaufſatz, Plüſch
ſofa, mahagoni Kommode, Pfeilerſpiegel,
rot u. dunkel, Ausziehtiſch, Bettſtellenmit Matragtzen, Waſchtiſche, alles gut
erhalten. Auch empfehle

r zu Aue

SoDlDer Paletots

Sozialdemokr. Verein Döhbris b. Theissen.

R Sonntag den 26. März nachmittags 3 Uhr W
im Lokale des Herrn Müller

öſſentl. Versammlun Se
1. Was will die Sozialdemokratie

wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Tagesordnung
Entree frei. Jedermann hat Zutritt.

nach Maß

von R. 25. am.
Schöne moderne

Gasthof Luckenau.
Sonnta

d. Kaninchenzüchtervereins,
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet

D Möbel- Ausſtattungen W
unter Garantie zu billigen Preiſen.

Transport frei.Max Jungdliut, Wuchererſtr. 81.

Solide h amilien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel, Kleider
ſtoffe c. in nur reeller Ware auf Teil
zahlung bei

den 26. März
W

Reinh. HerzogAnzüge
nach Maß

Seiferts Gaſthof Zipſendorf.
Sonntag den 26. März nachmittags 3 Uhr

öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnung Die politiſche Lage. r

Grenx, Leipzig.

Obere Leipzigerſtraße 66, herrührende

in Z Serien zum Verkauf.
Serie 1: früher 25——45 M.

jetzt 10 M.
Serie III: früher 80--140 M.

jetzt 25 M.

Konkurswarenausverkauf.
Ca. [50 aus der Max Liehtensteoin'sonen Konkursmaſſe,

Garnierte Kleider und Jackenkleider
gelangen Mittwoch, Donnerstag und Freitag

Serie II: früher 46 75 M.
jert I7.50 M.

von M. 25. an.
Alle Sachen hergeſtellt unter

Garantie für tadellosen Sit

Zur Quelle,
Sonntag den 26. März

Narrenabend
unter Leitung d. Arbeiter-Geſangvereins

Fr. Gronau, Lellnerſtr.10a, I.

Einige Familiengärten
an der Merſeburgerſtraße hat noch
abzugeben Offo Reinicke,

Merſeburgerſtraße 63.
Eine freundliche Wohnung iſt zu

rebnitz.

rohſinn.

Rovort KRaum, Triftſt.s.

aus guten Es ladet freunblulnſt ein vermieten und 1. Juli zu beziehen
Der Voratan a. Nax Vsttener. Zeit, Kaiſer Wilhelmſtraße 9.sabgeordneter Stoffr esten ringen ar ätten Aen werden

erufer. Sente Donnerstag HausarbeiterinnenfCoupans ESchiachtefeſt nellen innern Selte h

G. Paul,
Gr. Ulrichstr. 21,

Varbenmn,
Leim, Pinsel, Firniss, le Sorten
Lacke innet völlig bei

reitag Schlachtefeſt.T e hein 6.
Freitas: h r ger

Morgen Denrerteg

J m 3fest. ſtraße h

Teitz.
Konfirmanden-

Jacketts, Kleider,
Röcke, Wäsche,

Korssetts,
Handschuhe ete. uifiſhe-

billig und gut bei

Zeit. Rieder mit S

Abſolntismus!
Zuſtände im heutigen Rußland und

voll
Verfafſſungs Urkunde deselhee während des pol

niſchen üuſſtantes 1831, im geheimen

Staatsarchiv zu Warſchau aufgefunden.

die durch den Zaren Alexander I.
zogene

e r e e h An r e e l S Se W. r

Frank 8 Schneble, Preis 50 Pf.Ernst Fischer, Zeitz. Wafſervorfſtadt S. Zu beziehen durch die
Drogenhandlung Moritzzwinger e Gärtuerlehrling W Volksbuchhandlung,
Jigarrenarbeiter auf Hausarbeſt zum I. April 5 Halle, Geiſtſtr. 21geſucht Fr. Kehumanun, er,Win. Ukviseh. Merſeburgerſtr. 32. Zwingerſtraße 3. c



Zur Aukerhaltung und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1905 Donnerstag, 23. März
Aus den Papieren des Grafen von O

Von Friedrich Schiller.
(Fortſetzung.)

Unter den Zirkeln, in die man ihn zu ziehen gewußt hatte,
war eine gewiſſe geſchloſſene Geſfellſchaft, der Bucentauro ge
nannt, die unter dem äußerlichen Schein einer edeln vernünf-
tigen Geiſtesfreiheit die zügellofeſte Lizenz der Meinungen wie
der Sitten begünſtigte. Da ſie unter ihren Mitgliedern viele
Geiſtliche zählte und ſogar die Namen einiger Kardinäle an
ihrer Spitze trug, ſo wurde der Prinz um ſo leichter bewogen,
ſich darin einführen zu laſſen. Gewiſſe gefährliche Wahrheiten
der Vernunft, meinte er, könnten nirgends beſſer aufgehoben
ſein, als in den Händen ſolcher Perſonen, die ihr Stand ſchon
zur Mäßigung verpflichtete, und die den Vorteil hätten, auch
die Gegenpartei gehört und geprüft zu haben. Der Prinz
vergaß hier, daß Libertinage des Geiſtes und der Sitten bei
Perſonen dieſes Standes eben darum weiter un ſich greift,
weil ſie hier einen Zügel weniger findet und durch keinen
Nimbus von Heiligkeit, der ſo oft profane Augen blendet, zu
rückgeſchreckt wird. Und dieſes war der Fall bei dem Bucen-
taurv, deſſen meiſte Mitglieder durch eine verdammliche Philo-
ſophie und durch Sitten, die einer ſolchen Führerin würdig
waren, nicht ihren Stand allein, ſondern ſelbſt die Menſchheit
beſchimpften.

Die Geſellſchaft hatte ihre geheimen Grade, und ich will zur
Ehre des Prinzen glauben, daß man ihn des innerſten Heilig-
tums nie gewürdigt habe. Jeder, der in dieſe Geſellſchaft ein
trat, mußte, wenigſtens ſo lange er lebte, ſeinen Rang, ſeine
Nation, ſeine Religionspartei, kurz, alle konventionellen Unter
ſcheidungszeichen ablegen und ſich in einen gewiſſen Stand
univerſeller Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglieder war
in der Tat ſtreng, weil nur Vorzüge des Geiſtes einen Weg
dazu bahnten. Die Geſellſchaft rühmte ſich des feinſten Tons
und des ausgebildetſten Geſchmacks, und in dieſem Rufe ſtand
ſie auch wirklich in ganz Venedig. Dieſes ſowohl als der
Schein von Gleichheit, der darin herrſchte, zog den Prinzen
unwiderſtehlich an. Ein geiſtpoller, durch feinen Witz aufge
heiterter Umgang, unterrichtende Unterhaltungen, das Beſte
aus der gelehrten und politiſchen Welt, das hier, wie in ſeinem
Mittelpunkte, zufammenfloß, verbargen ihm lange Zeit das
Gefährliche dieſer Verbindung. Wie ihm nach und nach der
Geiſt des Jnſtituts durch die Maske hindurch ſichtbarer wurde,
oder man es auch müde war, länger gegen ihn auf ſeiner Hut
zu ſein, war der Rückweg gefährlich, und falſche Scham ſo
wohl als Sorge für ſeine Sicherheit zwangen ihn, ſein inneres
Mißfallen zu verbergen.

Aber ſchon durch die bloße Vertraulichkeit mit dieſer Menſchen
klaſſe und ihren Geſinnungen, wenn fie ihn auch nicht zur
Nachahmung hinriſſen, ging die reine, ſchöne Einfalt ſeines
Charakters und die Zartheit ſeiner moraliſchen Gefühle ver
loren. Sein durch ſo wenig gründliche Kenntniſſe unterſtützter
Verſtand konnte ohne fremde Beihilfe die feinen Trugſchlüſſe
nicht löſen, womit man ihn hier verſtrickt hatte, und unver
merkt hatte dieſes ſchreckliche Corroſiv alles beinghe alles
verzehrt, worauf ſeine Moralität ruhen ſollte. Die natürlichen
und notwendigen Stützen ſeiner Glückſeligkeit gab er für
Soaphismen hinweg, die ihn im entſcheidenden Augenblick
verließen und ihn dadurch zwangen, ſich an den erſten beſten
willkürlichen zu halten, die man ihm zuwarf.

Vielleicht wäre es der Hand eines Freundes gelungen, ihn
noch zur rechten Zeit von dieſem Abgrund zurückzuziehen
aber, außerdem daß ich mit dem Jnnern des Bucentauro erſt
lange nachher bekannt geworden bin, als das Uebel ſchon ge-
ſchehen war, ſo hatte mich ſchon zu Anfang dieſer Periode ein
dringender Vorfall aus Venedig abgerufen. Auch Myſlord

Seymour, eine ſchätzbare Bekanntſchaft des Prinzen, deſſen
kalter Kopf jeder Art von Täuſchung widerſtand, und der ihm
unfehlbar zu einer ſicheren Stütze hätte dienen können, verließ
uns in dieſer Zeit, um in ſein Vaterland zurückzukehren. Die
jerigen, in deren Händen ich den Prinzen ließ, waren zwar
redliche, aber unerfahrene und in ihrer Religion äußerſt be
ſchränkte Menſchen, denen es ſowohl an der Einſicht in das
Uebel, als an Anſehen bei dem Prinzen fehlte. Seinen ver
fänglichen Sophismen wußten ſie nichts, als die
eines blinden ungeprüften Glaubens entgegenzuſetzen,
entweder oder beluſtigten; er überſah ſie
leicht, und ſein überlegener Verſtand brachte dieſe
Verteidiger der guten Sache bald zum Schweigen.
dern, die ſich in der Folge ſeines Vertrauens bemächtigten,
war es vielmehr dannn zu tun, ihn immer tiefer darein
verſenken. Als ich im folgenden Jahre wieder nach
zurückkam wie anders fand ich da ſchon alles!

Der Einfluß dieſer neuen Philoſophie zeigte ſich bald in des
Prinzen Leben. Je mehr er zuſehends in Venedig Glück
machte und neue Freunde ſich erwarb, deſto mehr fing er an,
bei ſeinen älteren Freunden zu verlieren. Mir gefiel er von
Tag zu Tag weniger, auch ſahen wir uns ſeltener, und über
haupt war er weniger zu haben. Der Strom der großen Welt
hatte ihn gefaßt. Nie wurde ſeine Schwelle leer, wenn er zu
Hauſe war. Eine Luſtbarkeit drängte die andere, ein Feſt
das andere, eine Glückſeligkeit die andere. Er war die Schöne,
um welche alles buhlt, der König und der Abgott aller Zirkel
So ſchwer er ſich in der vorigen Stille ſeines beſchränkten Le
bens den großen Weltlauf gedacht hatte, ſo leicht fand er ihn
nunmehr zu ſeinem Erſtaunen. Es kam ihm alles ſo entgegen,
alles war trefflich, was von ſeinen Lippen kam, und wenn er
ſchwieg, ſo war es ein Raub an der Geſellſchaft. Auch machte
ihn dieſes ihn überall verfolgende Glück, dieſes allgemeine Ge
lingen, wirklich zu etwas mehr, als er in der Tat war
weil es ihm Mut und Zuverſicht von ſich ſelbſt gab. Die er
höhte Meinung, die er dadurch von ſeinem eigenen Wert er
langte, gab ihm Glauben an die übertriebene und beinahe ab
göttiſche Verehrung, die man ſeinem Geiſte widerfahren ließ,
die ihm, ohne dieſes vergrößerte und gewiſſermaßen gegrün-
dete Selbſtgefühl, notwendig hätte verdächtig werden müſſen.
Jetzt aber war dieſe allgemeine Stimme nur die Bekräftigung
deſſen, was ſein ſelbſtzufriedener Stolz ihm im Stillen ſagte
ein Tribut, der ihm, wie er glaubte, von Rechts wegen ge
bührte. Unfehlbar würde er dieſer Schlinge entgangen ſein,
hätte man ihn zu Atem kommen laſſen, hätte man ihm nur
ruhige Muße gegönnt, ſeinen eigenen Wert mit dem Bilde zu
vergleichen, das ihm in einem ſo lieblichen Spiegel vorgehal-
ten wurde. Aber ſeine Exiſtenz war ein fortdauernder Zuſtand
von Trunkenheit, von ſchwebendem Taumel. Je höher man
ihn geſtellt hatte, deſto mehr hatte er zu tun, ſich auf dieſer
Höhe zu erhalten; dieſe immerwährende Anſpannung verzehrte
ihn langſam; ſelbſt aus ſeinem Schlafe war die Ruhe geflohen.
Man hatte ſeine Blößen durchſchaut und die Leidenſchaft gut
berechnet, die man in ihm entzündet hatte.

Bald mußten es ſeine redlichen Kavaliers entgelten, daß ihr
Herr zum großen Kopf geworden war. Ernſthafte Empfin
dungen und ehrwürdige Wahrheiten, an denen ſein Herz ſonſt
mit aller Wärme gehangen, fingen nun an, Gegenſtände ſeines
Spottes zu werden. An den Wahrheiten der Religion rächte
er ſich für den Druck, worunter ihn Wahnbegriffe ſo lange ge
halten hatten; aber weil eine nicht zu verfälſchende Stimme
ſeines Herzens die Taumelei ſeines Kopfes bekämpfte, ſo war
mehr Bitterkeit als fröhlicher Mut in ſeinem Witze. Sein
Naturell fing an, ſich zu ändern, Launen ſtellten ſich ein. Die
ſchönſte Zierde ſeines Charakters, ſeine Beſcheidenheit ver
ſchwand; Schmeichler hatten ſein treſſliches Herz vergiftet. Die
ſchonende Delikateſſe des Umganges, die es ſeine Kavaliers
ſonſt ganz vergeſſen gemacht hatte, daß er ihr Herr war, machte
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S nicht ſelten einem gebieteriſchen, entſcheidenden Tone Platz,
um ſo empfindlicher ſchmerzte, weil er nicht auf den äußer-

lichen Abſtand der Geburt, worüber man ſich mit leichter Mühe
tröſtet, und den er ſelbſt wenig achtete, ſondern auf eine be
leidigende Vorausſehung ſeiner perſönlichen Erhabenheit ge
gründet war. Weil er zu Hauſe doch öfters Betrachtungen
Raum gab, die ihm im Taumel der Geſellſchaft nicht hatten
angehen dürfen, ſo ſahen ihn ſeine eigenen Leute ſelten anders
als finſter, mürriſch und ungkücklich, während daß er fremde
Zirkel mit einer erzwungenen Fröhlichkeit beſeelte. Mit teil
nehmendem Leiden ſahen wir ihn auf dieſer gefährlichen Bahn
hinwandeln; aber in dem Tumult, durch den er geworfen
wurde, hörte er die ſchwache Stimme der Freundſchaft nicht
mehr, und war jetzt auch noch zu glücklich, um ſie zu verſtehen.

Schon in den erſten Zeiten dieſer Epoche forderte mich eine
wichtige Angelegenheit an den Hof meines Souveräns, die ich
auch dem feurigſten Intereſſe der Freundſchaft nicht nachſetzen
durfte. Eine unſichtbare Hand, die ſich mir erſt lange nach
her entdeckte, hatte Mittel gefunden, meine Angelegenheiten dort

o folgt.

Schillerfeſer.
Von den hunderttauſend Mark, die zur Ausſtattung des

SchillerLagers auf dem Gendarmenmarkt benötigt wurden,
waren einige zwanzigtauſend Mark eingekommen. Eiwa 140 000
Mark waren ausgegeben worden die einſtweilen fehlende
Summe bevorſtehenden 150. GeburtsSch e tilgen; leitende Komitee ſollte bis dahin

Säamtliche MaskenGarderoben
Auf dem Gendarmenmarkt tummelte ſich ein Jahrmarkt Schiller
r Geſtalten, h anzuſchauen wie Kuliſſen, die man in

Mittagſonne aus Schuppen über die Straße ſchleppt.
Die Spitzen der Behörden waren vollzähli beiſammen. r waren durch Aboro nungen ver

m Ah r war außerordentlich. Man ſprach nur
W war zu Ehren des Tages mit einem

Goldbronze-Ueberzug verſehen worden. Außer-
waren überall bunt leuchtende äpfel angebracht2 apein ſinniger Einfall, der auf die vie e Tatſache hindeu

tete, daß Schiller nur dichten konnte, wenn er e
im e liegen hatte, die allerdings, da es ihm immer
an n fehlte, leider meiſtens faul waren. Aus dem
gleichen Grunde waren über den ganzen Platz ſchwarz-weiß

„kote Schnüre gezogen, an denen in geſchmackvollem Wechſel
Ringäpfel, goldene aage Bau d Lorbeerblätter, preußiſche und Reichsadler
mm See begann mit einem Maſſengeſang von Heil Dir

man bis

Berlins waren ausverkauft.

i

Siegerkranz, vegleitet von ſämtlichenJ e j chen Berliner und PotsDarauf betrat Reichskanzler Graf Bülow die Rednertri
büne, die auf dem mittleren Abſatz der gro it eSchauipielhauſes errichtet war, v und 53 n an

Hochverehrte Feſtgenoſſenſchaft! Jn dieſen Tagen, da irre
geleitete Maſſen immer mehr in den Kampf für Wehrige mate-

en verſunken ſind, iſt es eine bittere Notwendigrielle
keit, ſich in den Dienſt der ewigen Jdeale zu vertiefen, wie

des Muſenreiches, Friedrich vonEin ere große Etxzelle
In einer Zeit, wo an denSie re at.unſerer Kultur genagt wird, wo man ſelbſt ruſ

ßfürſten mit feigen Bomben mordet, iſt es uns allen
es Bedürfnis, dem Manne zu Wigen der ſolche Un

verab hat. Gegenüber den Rarren und
in eines erträumten Zukunftsſtaates willen, dieſes

rchtbaren thausſtaates, die ewigen Güter von Thron,rer Wien Armee und Landwirtſchaft zerftören, t
uns Schiller gelehrt, auf der mittleren Linie zwiſchen den
e der menſchlichen Ungeduld und der realpolitiſchen

otwendigkeit im Dienſte der Ordnung die vollendete Harmo
nie aller berechtigten Intereſſen zu erſtreben. So iſt unſer
Friedrich von Schiller nicht tot. Jn einer Zeit, da auch die
ehre Kunſt in den Rinnſtein geſunken iſt, wird uns Schiller

lt wert als Voroild einer wahrhaft idealen Kunſt. Da-
rnm glaube ich dieſen ſchönen Tag nicht beſſer ehren zu kön
nen, als durch die freudige Mitteilung, daß Gott ſei Dank
das reine Feuer der wahren Kunſt immer noch glüht. 22
ibt es Nachfolger Schillers im deutſchen Land. Noch w

z alten. Und darumdaß die Schiller-Preiſe der
as Banner der ewigen Jdeale h

e ich mich, mitteilen zu können, ietzten zehn Jahre dem berufenen Nachfolger Schillers, unſerem
ajor Lauff einmal verliehen u unter gleichzeitiger Be

örderung zum Oberſt der Kavallerie. r gilt Schillers
ort, in dem ſich unſeres Genius ganzes Weſen zuſammen-

faſſen läßt:

Drum ſoll der Sänger mit dem nunSie beide wohnen auf der Menſchhei ö hen
In dieſem Sinne bitte ich Sie einzuſtimmen in den Ruf

Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer und König: Hurral
Hurral Hurra!

Darauf nahm das Wort der konſervative Abgeordnete von
Normann zu folgender Anſprache:

Nach den erhebenden Worten des Herrn Reichskanzlers kann
ich mich kurz r Wir alle ſtehen ganz auf dem Standpunkt
des genialen Dichters, der ſehr richtig bemerkt hat:

Was iſt die Mehrheit? Mehrheit iſt dir Un
nn,Verſtand iſt ſtets bei wen' gen nur geweſen.

Meine Herren! Die einzige paſſende Ehrung Schillers wäre
unſeres Erachtens die Beſeitigung des allgemeinen Wahlrechts.
Schließlich möchte ich darauf d machen, daß Schiller
ein begeiſterter Verehrer der Ceres war. Ceres iſt aber die
Landwirtſchaft, für die wir nun den geſteigerten Zollſchutzaben. Das iſt aber noch nicht genug. 85 ſchließe mit den

rten des erhabenen Dichters:
Nichts würdig iſt die Nation, die nicht
Jhr alles freudig ſetzt an ihre Ehre.

Es folgt eine Anſprache des Zentrumsführers Spahn:Schilt iſt eine leuchtende Geſtalt, die ein herber Buß-

prediger in unſere Tage entſetzlichen Sittenverfalls tritt. Gilt
nicht von den heutigen r r das Wort des Dichters:
„Das muß immer ſaufen und freſſen“, um
von Schlimmerem zu en Lehnt man ſich nicht auf
egen die von Gott geſetzte Obrigkeit, wo doch der Dichter ge
agt hat: „Ge horſam i Chriſten Schmuck
W nicht auf unſeren Univerſitäten ein heidniſcher und
aberwitziger Götzendienſt ſogengnnter Wiſſenſchaft trotz dem
Worte Schillers

Nur der Jrrtum 3 das Leben
Und das iſſfen iſt der Tod.

Immer frecher erhebt die Gottloſigkeit ihr Haupt. Schiller
aber hat geſagt:
Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu rächen!

Und endlich ſoll uns in dieſer Zeit des immer wachſenden
Mammonsdienſtes das Wort ins Ohr gellen:

Nicht an die Güter hänge dein Herz!
Mit 77 Schritt betritt darauf der nationalliberale

Abgeordnete Baſſermann die Tribüne, um etwa folgen
des zu ſagen:

Die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, von der
Schiller W ift vorüber. Was der Dichter in ſeinen
kühnſten Träumen nicht zu hoffen gewagt, iſt herrlich üllt.
87 ich, noch iſt nicht alles getan. ir müſſen weiter auf der

ahn maßvollen und beſonnenen Liberalismus Auf der einen
Seite dräuen die Mächte der Reaktion. „Wehe, wenn
ſie los gelaſſen!“ Auf der anderen Seite unterminie-
ren die vaterlandsloſen Umſtürzler das nationale Gefüge. Jch
aber ſage mit Schiller:

Wenn ſich die Völker ſelbſt befreien,
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihen.
reilich, n iſt die beſtehende Geſellſchaft im Mark geſund

und ruft den Revolutionären gebieteriſch zu:

Das Auge des Geſetzes wacht!
Jn dieſem Augenblick geziemt es ſich, auch der Frauen zuedenken. Wir vilten ihren vernünftigen Beſtrebungen auf
elbſtändigkeit nicht entgegentreten. Schon Schiller ſagt:

57 die Frauen! Sie t und webenHimmliſche Roſen ins irdiſche Leben.
en ſo nachdrücklicher müſſen wir uns allen übertriebenen

gelüſten entgegenſtellen. Wir Deutſchen w
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nicht, daß unſere Weiber zu Hyänen werden! Die-
ſen Hyanen rujen wir mit Schiller zu:

die dir nicht geNach Dingen, Mädchen,
ziemen!

Vor allem jedoch gilt es, die nationale Geſinnung an
Feuer zu wärmen:

Ans Vaterland, ans teure, ſchließ' ich an,
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen
e die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.Die Reihe der offiziellen Redner aus den Parramenten be
ſchließt der freiſinnige Volksparteiler

Müller-Meiningen: Denn er war unſer!

Du fragſt

Wenn Schiller
eule noch lebte, würde er zweifellos Müglted unſerer Partei
ein. Auch er hat mit den Waſſen des Geiſtes ſteis nach zwei

nten gekämpft, gegen die Revolution und gegen die Reat-
tion. Es iſt nicht zu leugnen, daß in unſerer Zeit das Byzan-
tinertum überhandnimmt. Wer aber hat ſo energiſch wie das
r Burgertum immerdar den von Schiuer geforderren

annesmut vor Königsthronen betatig! Jch
geſtehe offen, im Namen meiner ganzen „Partei:

Jch kann nicht Fürſtendiener ſein.
Darum ſind wir aber doch keine Republikaner, ſondern auf

richtige und e ezeit getreue Monarchiſten. Und
wenn die Heinze-Manner die 27 an die Betleidungsindu-
ſtrie, die Schule an die Kirche auslieſern wollen, dann ſcharen
wir uns um den Thron und rufen in unentwegter Rückgrat-
ſteife;

Geben Sie Gedankenfreiheit!
7

Bis hierher war die Feier gediehen. Es ſollten nunmehr
Vertreter der Jnnungen, Univerſitaten, Kunſtſchulen uſw. zum
Worte kommen. Da ſtieg plotzlich ein Unbekannter die
Stufen empor, ein hagerer, hußlicher Menſch mit langer

abichtnaſe und Totenſlecken auf den geheohtten
acken. Er hüſtelte eine Weile, bis er zu Atem kam, dann

Be plötzlich von der Tribüne eine unangenehme zornige
timme, deren Wut durch den ſchwabiſchen Vialect nicht ge

mildert wirkte:
retet rribe ihr e Geſichter ah (mit frechem

g. erlöken gen Himmel). ätt' ich nur ſeinen ltbau
iſchen dieſen Zahnen. Jch fühle mich aufgelegt, die

wo Natur in ein grinſendes Scheuſal zu zerkratzen, bis
ausſieht wie mein Schmerz

Bei dieſen Worten entſtand in der Feſtigeſellſchaft ein unge-heurer Tumult. Man n „Er läſtert Gott.“ „Ein Verrückter!“
„Ein Sozialdemokrat hat ſich eingeſchlichen.“

Der Lager Mann aver geiferte weiter:
Jhr Pobel, worunter ich nicht die Miſtpanſcher allein,

ſondern auch und noch vielmehr manchen Federhut, und
manchen Treſſenrock, und manchen weißen Kragen zu zählen
Urſache habe.

Das weitere ging im Lärm verloren. Graf Bülow blätterte
ratlos im Büchmann.

Und abermals erhob der Unhold ſeine Stimme und ſchien
zu irgend einer fernen Maſſe zu ſprechen:

ühre die Bande gerade nach des Edelmannes Schloßl!
ger ihn aus dem Bette, wenn er ſchläft, oder in den

en der Wolluſt liegt, ſchleppe ihn vom Mahle weg,
wenn er beſoffen iſt, reiß' ihn vom Kruzifix, wenn er betendvor ihm quf den Snien liegt!

Was wollte der Kerl Offenbar ein wahnſinniger Anarchiſt!Und wieder hörte man das Gelreiſch: s wijf
Tritt her Maler. So trotzig ſtehſt du da, weil du Leben

auf toten Tüchern heuchelſt, und große Taien mit kleinem
Aufwand rig Du prahlſt mit Poetenhitze, der Phan-
taſie markloſem darionettenſpiel, ohne Herz, ohne taten-
erwärmende Kraſt; ftürzeſt Tyrannen auf Leinewand;ſelbſt ein elender Sklave! Machſt Republiken mit einem

et ei; kannſt deine eigene Ketten nicht brechen
r e Arbeit iſt Gaukelwerk der Schein weiche
er Tat.

War das nicht direkte Aufforderung zum Hochverrat? Der
Menſch mußte unſchädlich gemacht werden. Der aber e

T d Andrängenden, die ihn herunterſtoßen wollten,
eiſchte:
Der Menſch t mehr als Sie von ihm gehalten.
Des langen Schlummers Bande wird er brechen
Und wiederfordern ſein geheiligt Recht.

Das war nun nicht länger zu dulden!
dringend türmten ſich die Rufe der Feſtgeſellſchaft: „Schutz-
mannl Schutzmann!“ Endlich erſchienen ein Dutzend Schutz
leute, den heftig Sträubenden von der Tribüne,

en ihn mit blanken Säbeln und Gummiſchläuchen, undkeppten ihn gefeſſelt durch die ängſtlich zurückweichenden
en ein paar Trompeter hieben ihm die Inſtrumente auf

den Kopf.

Machtvoll und

J e

v

Der Verbrecher ſollte geradeswegs vor die vierte Strafkam
m er zur Aburteilung geſchleppt werden. Plotzlich aber war er
verſchwunden.

Am nächſten Morgen fand man das Schiller-Denkmal zer-
brochen, vom Sockel geſtürzt und wie mit blutigen Striemen
bedeckt. Jn den Händen hielt der Torſo einen Band der
Werte Schillers, und wie man ihn aufblatterte, fand man ganz
tolle Steuen darin, rot angeſtrichen.

Die n Allgemeine Zeitung vermerkte die Nach-
richt, daß die Schandtat offenbar von den Sozialdemokraten
ausginge, die den Haß gegen den großen vaterlandiſchen Dich-
ter durch die Entſendung eines blutrunſtigen Emiſſars zur
Störung der Schillerfeier er ſei leider den Armen der Ge
rechtigkeit entwiſcht und dann durch die Denkmarsſchändung
betätigt habe.

Joc. im Vorwärts.

Aus Knunuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Eine Schillerfeier zu veranſtalten beſchloſſen die Partei

genoſſen in Augsburg. Ein unira die Schillerfeier mit der
Maifeier zu veroinden, wurde abgelehnt, nicht, weil ſich beide
Veranſtaltungen iyrem geiſtigen Jnyalte n nicht vereinigen
ließen, ſondern um deswillen, werl dem Maifeſt der Charatter
eines wahren Volksfeſtes im Sinne des Wories, abgehatten
im Walde, nicht genommen und der Schillerfeier der Ausdruck
der Würde, der Charakter einer akademiſchen Feier“ gegeven
werden ſoll. Die Feier ſoll unter Mitwirtung erſter Krufte
auf dem Gebiete der Literatur und der Kunſt eine impoſante
Demonſtration gegen die plötzlich zu Schillerfreunden gewordene
bürgerliche Geſellſchaft werden, gegen eine Geſeihſchaſt, der der
große Schiller wie ſich ein Verſammlungs- Teilnehmer in
draſtiſcher Weiſe ausdrückte nur der Senf iſt, wenn ſie
ſich ſatt gefreſſen hat.

Ueber „Geheimniſſe der königlichen Küchen“ plaudert
eine engliſche Zeitſchrift allerlei aus. „Menus ſind die rößteLaſt der Herrſcherwürde“, ſagte einſt der Kaiſer von Hekteich;
fügt man dazu den Ausſpruch des Zaren Alexander III. daß
ein Monarch diplomati cher mit ſeinen Köchen als mit ſeinen
Miniſtern umgehen müſſe, ſo kommt man faſt zu der Angſicht,
daß kulinariſche Angelegenheiten für jedes gekrönte Haupt eine
Quelle unaufhörlicher Plackerei ſind. Kaiſer Franz Joſeph zu
tatſachlich Grund zu murren, denn wenn die Koſten der
Nahrungsmittel, die er ſelber braucht, kaum 20 000 Mk. ſähr-
lich betragen, bezaylt er ſeinem belgiſchen Küchenchef doch ein
Jahresgehalt von 40 000 Mark und die Ausgaben r die
Küche in der Burg belaufen ſich auf 300 Mark. Der
Grund dafür liegt darin, daß die Diners ohne Rüchſicht auf
die Koſten len werden, obgleich der Kaiſer immer allein
in r Arbeitszimmer ſpeiſt. Mit dem Diner wird dem
Kaiſer zugleich das Menu für den folgenden unterbreitet.
Pünktlich um 6 Uhr kommt der Kammerdiener einer Tafel,
die er auf den Tiſch des Kaiſers ſetzt und wahrend Franz
Joſeph ſeine Suppe ißt, prüft er das Menu und durchſtreicht
mit einem Blauſtift, was ihm nicht gefällt. Am portugieſiſchen
Hofe herrſcht ein engliſcher Koch in der Küche, der aber nur
ein Jahresgehalt von 16 000 Mark erhält. Als Konig Carlos
zum erſten Male in England war, gefiel i englſgerer o gut daß er einen glichen Koch mituah- König
Carlos beſteht darauf, jeden Tag eine engliſche Mahlzeit ein-
zunehmen, aber für bie Bedürfniſſe der Königin und des
Haushaltes ſorgen zwei e Köche, die jährlich 22 000
Mark beziehen. Die ſchwierigſte v die man ſi en
kann, hat der Koch des Sultans im Yiloig-Kiosk. Die Küche
liegt direkt unter den königlichen G hern; ſie iſt ein kleiner,
e bewachter Raum, deſſen Fenſter vergittert ſind. Die

ngſt des Sultans vor Gift fü ihn einmal ſogar dazu,
einen Soldaten, dem er traute, als Koch einzuſetzen und zweiJahre lang aß er e gekochtes len als daß er
bapdlg die Angſt vor Giſt haben wollte. r jetzige Koch
)at ſeine Stelle ſchon ſieben Jahre inne, aber er iſt nur
Kelarji, dem Oberhaushofmeiſter verantworklich, und dieſer
Beamte trägt direkt dem Sultan gegenüber die Verantwort
lichkeit. Das fertige Gericht wird ein Tablett tellt unde mit einem hworgen Tuch bedeckt, deſſen n von
Kelarji verſiegelt werden, ehe es dem Sultan vargeſet wird.
Auch der Koch am ruſſiſchen Hofe hat keine leichte tellung;
da er aber über 40 000 Mark jährlich bekommt, iſt er nicht
gerade ein bedauernswerter Mann. Der Zar iſt ziemlich lau
niſch bezüglich des Eſſens, manchmal will er, wenn ein Diner
ſchon ganz fertig iſt, plötzlich nichts davon berühren und ver
langt ſofort etwas anderes!! Wenn er auswärts Pat muß
ſein Koch ſtets das Eſſen für ihn bereiten; eine snahme
macht er nur bei ſeinen guten Freunden und wie König
Eduard VII. führt er ſtets ſeinen eigenen Wein bei ſich. Jn
der Regel ſetzt der Koch das Menu feſt, nur bei feierlichen
Gelegenheiten ordnet der Zar perſönlich an, was gege en wird.

Die armen geplagten Fürſten!
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Daher! Der ruſſiſche Landwirtſchaftsminiſter Jermolow
r ganz ratlos in ſeinem Bureau auf und ab. Jn ſeinem

opfe wirbeite es. eſtern erſt hatte er guf Wunſch des
Zaren ein ganz detailliertes Verfaſſungsprojekt ausgearbeitet,
dem Zaren überreicht und deſſen herzliche Anerkennung ein
geheimſt. Heute erfuhr er durch die Zeitungen, daß der Zar
erklären läßt, daß er von einem Verfaſſungsprojekt gar nichts
weiß, daß Jermolow ein ſolches Projekt gar nicht ausge
arbeitet und daher auch niemand überreicht habe. Der arme
Jermolow war baff, ließ die Zeitung ſinken und fuhr ſogleich
zu Pobjedonoszew. Er trat 37 in deſſen Bureau ein
und dort entſpann ſich folgender Dia

Jermolow: Jch verſtehe nicht Geſtern habe ich Seiner
Majeſtät mein Verfaſſungsprojekt übergeben.

objedonoszew: Ja, ja.ermmolow: Heute läßt die Regierung erklären, daß das
ganze Projekt Erfindung iſt, nicht exiſtiertSeelen Ja, ja.

lermolow: Wie ſoll mir das erklären Das ſind doch
u Widerſprüche. Will der Zar die Verfaſſungsfreunde an
ören

objedonoszew: Nein.
ermolow: Jſt er alſo wieder einmal über Nacht anderer

Mein un r e
ein.objedonoszew:

ermolow: Was hatte meine Arbeit für einen Sinn
Pobjedonoszew n O, einen r großen! Undich freue m darüber, daß Verfaſſungsprojekt ſo

liberal demokratiſch ausgefallen iſt. Gerade ſo wollte ichden Ver aſſungsentwurf haben.
Jermolow (erſtaunt) Sie Sie Der Erzfeind der Kon

ſtitution
Pernd)r r Entwurf hat nämlich

einen beſonderen Sinn r ſoll, wenn's ſein muß, denTodfeinden des Zaren eine bittere Stunde bereiten. Deshalb
b ich ihn morgen auch vom Zaren unterſchreiben und

ann
ermolow (hoch erfreut): Alſo doch Unterſchreiben(fortfahrend): W dann legen wir ihn

in die große Schublade des Schreibtiſches Seiner Majeſtät
Wenn ihm, Gott behüte, ein glück h ſollte ich
weiß ja, wohin die Ruchloſigkeit der Revolutionäre zielt
dann werden wir auch in ſeinem Schreibtiſch eine bereits unter
chriebene Verfaſſung finden, die er eben im Begriff war, ſeinem
Volke zu ſchenken.

Der ſittſame Fauſt. Vor kurzem wurde mitgeteilt, daß
im neuen königlichen Opernhauſe zu Berlin die Verſe des
Fauſt;

Schaff' mit ein Halstuch von ihrer Bruſt,
Ein Strumpfband meiner Liebesluſt!

dahin abgeändert worden waren:
a mir ein Halstuch von ihrer Bruſt,Ein chnupftuch meiner Liebesluſt!“

Hoffentlich hat Gretchen nicht gerade den Schnupfen gehabt,
das könnte ſonſt dem Dr. Fauſt ſehr übel bekommen.

Ebenſo prüde waren die Autoren zweier Schulleſebücher.
Das eine iſt von Paulſieck zuſammengeſtellt und bei E. S.
Mittler und Sohn in Berlin erſchienen, das andere ſtammt
von Dadelſen und wurde bei Friedrich Bull in Straßburg ver
legt. Jn beiden iſt der öne Balladenzyklus „Graf
n e de der Rauſchebart“ abgedruckt und inbeiden fehlt die 11. Strophe des „Ueberfall im Wildbad“:
Ein Mägdlein mag man ſchrecken, das ſich im Bade ſchmiegt,Das iſt ein luſtig Necken, das niemand Schaden fugt,

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld,
Dann gilt's, wenn nicht ſein Leben, doch ſchweres Löſegeld.“

Was müſſen das für mutziane ſein, die darinlichkeiten witternl r e z mit
Einen falſchen Patienten operiert hat, wie aus New
ork berichtet wird, ein Arzt in dem dortigen polikliniſchen
oſpital. Vor einem Auditorium von Studenten wurde eine

frau in das Operationszimmer gebracht. Der Arzt machte
einen Sinn und erklärte dabei, welchen Befund er er
wartete. lözlich hielt er inne und ſa te, hier läge augen-ſcheinlich ein rrtum vor, da er keine Spuren der vermuteten
Krankheit finden könnte. Die Wunde wurde ſofort wieder
gen und die Patientin in den Krankenſaal zurückgetragen.

7 m P g e r werollte, g herweiſe dur inſchnidauernden Schaden erlitten. ſhnirt einen
Wie man in Ching Mannfkripte zurückſchickt. Wohl

die ichfte Form der Rückgabe von die zuln me in ein Blatt nicht geeignet erſcheinen, wenden die
Khineſen an. Im nachfolgenden der Wortlaut eines ſolchen

Be z 233 erſten Redakteurs:Dein uns geſan anu t mit unendlWonne. Wir ſchwören Se bei der Eeweihten Aſche

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.

Vorfahren, daß wir noch niemals ein ſolches Meiſterwerk der
eder geleſen e ürden wir es dem Drucke übergeben,

o würde Se. Maj. der Kaiſer, unſer erhabener und mächtigerHerr, uns den See ſenden, dieſes Meiſterwerk zum daueru
den Vorbilde zu nehmen und nichts zu drucken, was jenem an
geiſtigem Werte nachſtünde. Da aber nur ſelten ſo Hervor-
ragendes geſchrieben wird, ſo würde unſere Zeitung die nächſten
ehntauſend Jahre nur als weißes Papier erſcheinen. Deshalbſenden wir Dir mit Zittern und Zagen Dein göttliches Mann

ſkript retour und erflehen Deine Verzeihung mit vielen Tau
den von Gebeten.“ Höflicher kann man nicht mehr ſein.
„Gaulois“, dem dies entnommen iſt, hat die Probe darauf ge
macht und einem Einſender ein Manuffript mit dieſem
als Begleitſchreiben retour geſandt. Am anderen Tage fanden
ſich zwei Herren auf der Redaklion ein die Zeugen des ge
kränkten Einſenders!

Die Rieſengarde des Ozeans. Auf Neufundland gibt es
einen Hafenort, der wegen ſeiner Bedeutung für den Walfiſch-
fang den Namen Baläna erhalten hat. Hier werden die
meiſten Wale gelandet, die von amerikaniſchen Fiſgan im
nördlichen Atlantiſchen Ozean aufgebracht werden. n Be
amter des Muſeums in Brooklyn, Dr. Lucas, hat dort eine
roße Anzahl von Walen genauen Meſſungen unterworfen,burch die man mit einer Zuverlöfſigkeit wie wohl nie zuvor

über die Größe dieſer Tiere unterrichtet wird. Dr. Lucas
war 1903 vom National-Muſeum der Vereinigten Staaten nach
Neufundland entſandt worden, um das Skelett eines großen
„Schwefelvauchs“, wie man die Rieſenwale in Amerika nennt,
heimzubringen und für die Weltausſtellung in St. Louis hertigen Auf der Station Baläng machte nun Lucas zunächſt

ie Bemerkung, daß die dorthin gebrachten Wale ſichtlich von
außerordentlicher Größe waren, während man doch annehmen
mußte, daß die Tiere langſam wachſen und viele Jahre brauch-
ten, um ihre volle Größe zu erreichen; demzufolge mußte man
dann auch erwarten, kleine und große zu finden. Das
war nun eben nicht der Fall. Ein Weibchen von 64 F

war das kleinſte der Tiere. m übrigen erwies ſi
n h wiſchen den alten und den ganz ſicher nod

pingen Walen als unbeträchtlich. Zehn Weibchen maßen mit
er genannten Ausnahme zwiſchen 204 und 226 Metern.

Von 14 J Walen war der kleinſte etwa 20, der
größte etwa 22 Meter lang. Freilich wurde dem Forſcher von
den Walfängern berichtet, daß man gelegentlich auch Buckel-
wale von nur 7 bis 8 Meter Länge erlegt hätte. Dieſe
waren aber noch Säuglinge, und man kann wohl annehmen,
daß die jungen Rieſenwale ſchon im Alter von einem Jahre
eine Länge von 9 vis 10 Metern beſiken. Aus allem ergibt
ſich, daß die Rieſenwale in der erſten Zeit ihres Lebens äußerſt
ſchnell wachſen, während ſich dann ſpäter die Zunahme weſent-
lich verlangſamt.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 11. 76. Aufgabe: Der Kaufmann irrt

ſich. Seine Rechnung, je fünf Hühner hätten zehn Mark ge
bracht, erſtreckt ſich nicht auf alle ſechzig Hühner, ſondern nur
auf zehnmal zwei und zehnmal drei S die allerdings
zuſammen 100 Mark brachten. Die übrigbleibenden zehn 43
ner müſſen zum Preiſe von 5 Mark für je zwei Stück in Rech-
nung geſetzt werden; ſie brachten ſomit 25 Mark, macht zu
ſammen 125 Mark.

Richtige Löſungen ſandten ein Maritimus, A. Hödel, O.
Reichmann, W. Schwenke, J. Baumert, P. Ebel, G. Müller
und M. Leimbach in Halle H. Seydlitz in Böllberg: P. Brade
in Groß Kroſtiz; Marie Raute in Eilenburg; F. Scheffler in
Ermsleben; W. Schmidt in Höhnſtedt; O. Lützke in Obhauſen;
S eyme in Oſterfeld Gretchen Sommerkorn in ab

Linke in Wildſchütz; W. Krämer in Wittenberg; Fr. Thoor
und E. Götz in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Dort hat das grüne Holz längſt aufgehört

und das faulige begonnen.
B. Auch diesmal haben Sie vorbeigerechnet.

derr

göhl z re 1s ſie beſitzt, und77. e Frau er a al ſo vie er a e Jgen ſiebenmal ſo viel Eier als ſie jetzt hat, und
äbe Frau Köhler der Frau Krüger dann zwei Eter, ſo
ätten beide gleich viele. Wie viel hat jede

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
fichtigt werden.
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